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Die verbrecherischen Suggestionen 
von 


Dr. J. Delboeuf, 
Professor an der Universität zu Lüttich. 


I. 


Es giebt heutzutage, so zu sagen, kein Verbrechen, bei dem man nicht 
zır Gunsten des Verbrechers den Hypnotismus heranzuziehen sucht. Dies 
Bestreben hat sich auch von der Cour d’assises zu Paris bei Gelegen- 
heit des Monstre-Mordprocesses des Gerichtsdieners Gouffe öffentlich 
kund gegeben. Man erlebte, dass Professor Liegeois aus Nancy kam, 
um den Geschworenen an der Seine zu beweisen, dass Gabrielle Bompart, 
die erwiesene Mitschuldige, nur automatisch den Suggestionen gefolgt 
wäre, welche Eyraud, ihr Geliebter, ilır im magnetischen Schlafe bei- 
sebracht hätte. 

Die Intervention des berühmten Rechtsprofessors in dieser Ange- 
legenheit, hat die Frage nach der Willensfreiheit Hypnotisirter, und die 
Möglichkeit, sie in Verbrecher, oder wenigstens in gelegentliche Mit- 
schuldige zu verwandeln, auf die Tagesordnung gebracht. 

Aber nicht erst seit heute ist sie aufgeworfen. Sie stammt, so 
zu sagen, seit dem Erscheinen des Mesmerismus her, wie man sich damals 
auszudrücken pflegte. Der erste, der sie aufstellte, war Dr. Chapignon, 
der jedoch der Ansicht war, dass es viel leichter sei, eine Somnambule 
wieder auf den Pfad der Tugend zu führen, als eine ehrbare Frau 
von demselben abzubringen. 

Im Jahre 1865 hat Dr. Licbeault diese Frage in seinem 
Buche „Du sommeil et des &tats analogues,“ von dem damals 
nicht zehn Exemplare verkauft wurden, in positiver Form be- 
antwortet. Die diesbezügliche Stelle ist zu characteristisch, als dass 
sie hier nicht wörtlich angeführt werden müsste. (S. 524.) „Man kann 
prineipiell annehmen, dass eine im Somnambulismus befindliche Person 
vollständig in der Macht desjenigen ist, der sie in diesen Zustand ver- 
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setzte. Ich habe Versuche angestellt, die mich in dieser Meinung 
bestärkten. Ich liess Schlafende ihres Kopfputzes berauben, ihre 
Taschen durchsuchen, die Ringe von ihren Fingern ziehen, ihre Fuss- 
bekleidungen öffnen, u. s. w., ohne dass sie das Geringste davon be- 
merkten, oder den leisesten Widerstand leisteten. Die Isolirung von 
der Aussenwelt, in die ich sie künstlich gebracht hatte, war die Ursache, 
dass ihnen dies Alles nicht zum Bewusstsein kam.“ 

„Welch’ ernster Misbrauch verschiedenster Art kann also die Folge 
sein? Nachstehendes ist das Resultat einiger Experimente mit einem 
jungen, sehr intelligenten Mädchen, die in tiefer Hypnose der wider- 
spenstigste, unabhängigste Character war, der mir je begegnete. In- 
dessen gelang es mir immer, sie zu meistern. Ich konnte in ihrer 
Seele die verbrecherischsten Vorsätze entstehen lassen, ich steigerte 
Leidenschaften in ihr bis zum höchsten Grade. So vermochte ich, sie 
gegen Jemand in Zorn zu versetzen, dem sie auf mein Geheiss mit 
dem Messer in der Hand entgegenstürzte. Ich hob in ihr das Gefühl 
der Freundschaft auf, und mit demselben schneidenden Instrumente 
beauftragte ich sie, ihre beste Freundin zu erstechen, die sie auf meine 
Versicherung hin vor sich zu sehen glaubte: das Messer stumpfte sich 
an der Wand ab. Es ist mir gelungen, ein anderes junges Mädchen 
in leichterem Schlafe zu überreden, ihre Mutter zu tödten; sie entschloss 
sich dazu, wenn auch mit Thränen.“ 

„Wie nun, wenn ein bis dahin ganz gesunder Mann Nachts eine 
Stimme hört, die ihm wiederholt befiehlt: Töte Deine Frau, töte Deine 
Kinder! Er geht hin, getrieben durch ein unwiderstehliches Gefühl, und 
ein Somnambule, der stets für Hallucinationen zugänglich ist, sollte sich 
nicht ebenso unwillkürlich hinreissen lassen?“ 

„Ich habe noch aus anderen Versuchen die innerste Ueberzeugung 
gewonnen, dass ein tief Hypnotisirter, dem schlechte Handlungen sug- 
gerirt worden sind, nach dem Erwachen sie vermöge der ihm einge- 
tlössten fixen Idee auch ausführen wird; der Weiseste wird unmora- 
lisch werden, der Keuscheste unkeusch. Wenn es auf diese Weise 
möglich war, eine öffentliche Dirne zum Aufgeben ihres ehrlosen Ge- 
werbes zu bewegen, warum sollte es unmöglich sein, auf gleiche Weise 
in Zukunft auch das tugendhafteste Mädchen zu verführen?“ 

„Der Hypnotiseur vermag noch mehr, als nur seinem Somnambulen 
zu suggeriren, nach dem Erwachen Uebles von seinen Mitmenschen 
zu reden, zu verleumden, zu stehlen, wüst zu leben, u. s. w., er kann 
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ihn z. B. zu persönlichen Racheakten benutzen, und der arme Träumer 
der nicht mehr weiss, dass er zu einem solchen Verbrechen aufgestachelt 
worden, wird auf Rechnung eines Anderen wie für die seinige handeln 
und zwar unter dem Zwange der unbezwinglichen fixen Idee, welche 
man ihm octroyirt hat.‘ 


‚Welcher Gerichtsarzt wird nach so verübtem Verbrechen die Justiz 
aufklären, und die Unschuld eines Menschen ahnen lassen, der nie- 
mals eine Spur des Wahnsinns gezeigt, der den vollen Schein der 
Vernunft bewahret hat, und der von seiner schlechten That überführt 
in ehrlicher Ueberzeugung eingestehen wird, dieselbe aus eigenem 
Antriebe verübt zu haben? Wer will wissen, ob sich dergleichen That- 
sachen nicht schon zugetragen haben ?’“ 


Diese gewichtigen Worte verhallten unbeachtet. Damals glaubte 
die Welt noch nicht an einen Hypnotismus. 


Erst die Herren Richet und Charcot brachten ihn wieder zu 
Ehren. Die Schule der Salpötriere wurde gegründet, und diese sah 
in dem Somnambulismus einen pathologischen Zustand. Zu gleicher 
Zeit erstand in der von Nancy eine Rivalin, deren Haupt, Dr. Liebeault, 
ihn lediglich als ein psychologisches Phänomen klar stellte. Ein 
Lehrer dieser Schule, Herr Liegeois, Professor der Rechte hat im 
Jahre 1884 durch seine Broschüre über „die hypnotische Suggestion 
in ihrer Beziehung zum Civil- und Strafrecht‘ aller Welt zu 
weiteren Erwägungen über das Problem der Möglichkeit der ver- 
brecherischen Suggestionen Veranlassung gegeben. 


Herr Liegeois begnügte sich ebenso wie Herr Liebeault, nicht 
einfach mit Aufstellung der Theorie; .er behauptete, seine Thesen mit 
vollgültigen Experimenten belegen zu können. Wunderbarer Weise hat 
die Schule der Salpetriere auch diesen Standpunkt ebenso annehmen 
und vertheidigen zu müssen geglaubt, wie den entgegengesetzten. 


I. 


Ich darf mir wohl erlauben, in diesem Conflikte auch meine Stimme 
zu erheben. Was mich hierzu besonders veranlasst, ist die T’hatsache, 
dass meine eigenen Beobachtungen und Erfahrungen mich gewisser- 
massen aus einem Lager in das andere getrieben haben. Die These 
der Nancy’er hat in mir erst einen Anhänger, dann einen Gegner ge- 
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Ich habe immer an den Magnetismus*) geglaubt — anfangs, 
bis zum Jahre 1875, nur auf Grund der über ihn erschienenen Litteratur, 
später auf Grund eigener Anschauung, nachdem ich einigen mehr oder 
weniger öffentlichen Schaustellungen beigewohnt hatte. Es ist genug 
zu verwundern, dass ich auf so unvollkommener Grundlage bereits im 
Jahre 1869 die Extasen und die Stigmata der berühmten Louise Lateau 
einzig auf Autosuggestion zurückführte, und dass ich von dem damals 
Geschriebenen auch noch heute keine Zeile hinwegzunehmen oder ihm 
hinzuzusetzen brauche. Erst im Anfang des Jahres 1886 begann 
ich den Magnetismus praktisch zu verwertlen. 

Ich kehrte von einem Besuche in der Salpötriere zurück, zu dem 
mich meine Zweifel rücksichtlich des Transferts veranlasst hatten, ohne 
sie dort gehoben zu sehen. In einer Reihenfolge von Artikeln, die im 
Laufe weniger als eines Jahres in der Revue philosophique 
erschienen sind, (‚Sur la M&moire chez les hypnotisds“ ; „Surl’influence de 
l’imitation et de l’öducation dans le somnambulisme provoqu£‘; „Sur la 
Pretendue veille somnambulique‘‘) berichtete ich über meine Erfahrungen, 
Beobachtungen, Schlussfolgerungen. Ohne meine Mitarbeiterschaft an 
verschiedenen anderen Zeitschriften, besonders an der Revue de 
l’Hypnotisme, zu crwähnen, führte ich den Hypnotismus als 
Wissenschaft in der königlichen Akademie für Wissenschaften in 
Belgien durch zwei Broschüren ein, deren eine „Sur l’Origine‘“, deren 
andere „Sur l’Etendue des effets curatifs de l’hypnotisme‘‘ betitelt war. 
(1887 und 1890.) Endlich berichtete ich eingehend, neben polemischen 
Arbeiten zu Gunsten der Freiheit öffentlicher Vorstellungen (Lettres a 
M. Chiriar representant, 1888. Magnctiseurs et m&decins, 1890), was 
mir in Paris Herr Charcot und seine Schüler, in Nancy die Herren 
Liebeault, Bernheim und Liegeois (Une visite ä la Salpötriere, 1836; 
Une visite a l’&eole de Nancy, 1889.) gezeigt hatten. 

Als ich dann versuchte, mich selbst zu hypnotisiren, glaubte ich 
fest, dass die Versuchsperson zum willenlosen Werkzeuge des Magnetiseurs 
werde. Noch mehr, ich begegnete offenbarem Widerstand gegen meine 
Einschärfungen, ohne dem irgend welche Bedeutung bei zu legen, einem 


*) Der Verf gebraucht den Ausdruck „Magnetismus“ wie wir aus einem seiner 
früheren Aufsätze wissen, nicht weil er ein Anhänger des Mesmerismus ist — das 
grade (tegentheil ist der Fall —, er hält an ihm nur aus einem gewissen Pietätsgefühl 
fest in dem Sinn, wie wir auch den Ausdruck ‚Chemie‘ von den Alchymisten über- 
nommen haben. Dies, um Missverständnisse zu vermeiden. Die Redaction. 
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Widerstande, der sich bei allen Gelegenheiten und in allen Formen 
zeigte, und zwar von Seiten solcher Versuchspersonen, die man sonst 
als solche in jeder Beziehung vollkommen einwandsfrei nennen konnte,z.B. 
jenes robuste junge Mädchen, von dem ich später sprechen werde. Selbst 
im wachen Zustande, liess sie sich die Zunge mit einer grossen Stopf- 
nadel von einem skeptischen Arzte, meinem Üollegen, Herrn Masius 
durchstechen, und gab sich mehrfach dazu her, mit dem Glüheisen und 
dem Thermocauter von meinem Collegen, dem Chirurgen Herrn von 
Winiwarter tractirt zu werden, und zwar gelegentlich von Versuchen 
über den Heilwerth des Hypnotismus. 

Auf die Worte der Herren Liebeault und Beaunis so zu sagen 
schwörend, schrieb ich Ende 1885 (Visite & la Salpetriere) folgende 
Zeilen: 

„Was Herr Beaunis behauptet, trifft absolut zu. Unter den 
}länden des Hypnotiseurs ist der Somnambule mehr als der Leichnam, 
dem ein vollkommener Schüler des Ignatius gleichen soll. Er ist ein 
Sklave ohne anderen Willen, als den man ihm einflösst; der, um die 
ihm gegebenen Befehle auszuführen, Vorsicht, Klugheit, List, Ver- 
stellung und Lüge bis zu den äussersten Grenzen treibt. Die Thüren 
wird er leise öffnen und schliessen, auf den Strümpfen gehen, Ohr 
und Auge offen halten, und welch ein Ohr! welch ein Auge! Er wird 
sich an das, was man von ihm verlangt, erinnern und auf Befehl ver- 
gessen. Er wird vor Gericht im besten Glauben einen Unschuldigen 
anklagen; er wird gesehen haben, was er nie gesehen hat, wenn es 
ihm so aufgetragen worden ist; er wird gethan haben, was er nie gethan 
hat. Er wird bei Allem, was ıhm heilig ist, schwören, dass er frei- 
willig, aus eigenem Antriebe gehandelt habe, wird Gründe dafür er- 
finden, und seinem Hypnotiseur vollständige Deckung gewähren.“ 

Allerdings setzte ich sofort folgende Beschränkung hinzu: 

„Theoretisch ist solche Macht die gefährlichste, die es auf dieser 
Welt geben kann. In der Praxis jedoch existirt sie nicht, oder doch 
nur in geringem Masse, sofern wir von Attentaten auf die Persen des 
Hypnotisirten und von derErzielung von Testamentsbestimmungen abschen. 
Man beunruhigt sich nach meiner Ansicht unnöthiger Weise.“ 

In einer Fussnote sagte ich, dabei mit ungetheiltem Lobe die 
kurze Abhandlung des Herrn Liegeois erwälnend: „Ich beunruhige 
mich nicht um Raisonnements, denen ich hier nicht weiter folgen 
kann.‘ 
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Unter auderen Gründen gedachte ich der Schwierigkeit, besser 
gesagt, der Unmöglichkeit, bei der Versuchsperson vollkommene Unter- 
würfigkeit zu erlangen, und das, trotzdem dass man ihr die nöthige 
eigene Initiative belässt, um die unvorhergesehenen Zufälle zu pariren, 
die den Erfolg der befohlenen That vereiteln könnten. Man sieht, 
meine Zustimmung enthält bemerkenswerthe Vorbehalte. Ich hielt 
schon damals Praxis und Theorie auseinander; d. h. ich beschränkte 
die Veranlassung zu begründeten Befürchtungen auf zwei wohlbegrenzte 
Fälle, nämlich auf die Angriffe auf die Keuschheit und die Testamente. 
Einen oder zwei Monate später, würde ich mich nicht mehr in dieser 
Weise ausgesprochen haben, und aus dieser Zeit stammen die Betrach- 
tungen, welche ich schon in meinen Aufsätzen: „Sur la Veille somnam- 
bulique (erschienen im Februar und März 1887 in der Revue philo- 
sophique) an meinen Bericht über Versuche knüpfte, die ich vor länger 
als Jahresfrist angestellt hatte. (Siehe die Notiz im Februarheft 1887). 
Ueber jene zwei Punkte denke ich heute noch genau ebenso, allein 
ich halte heute für sehr problematisch, was ich damals noch für mög- 
lich erachtete, nämlich, ob ein Schurke, der ein Verbrechen plant, 
einen anständigen Menschen, den er tief hypnotisirt, leicht zu seinem 
Mitschuldigen machen könnte. Jedenfalls glaube ich heute, wie daınals, 
dass ein solcher Mitschuldiger sich nicht nur ungeschickt benelımen, 
sondern jenen geradezu compromittiren würde. Diese letztere Behauptung 
werde ich durch die Besprechung eines bisher noch nicht veröffentlichten 
Versuches beweisen. 


II. 


Ende Mai 1891 war ich mit einigen Freunden, unter Anderen 
mit Dr. L. Fre&dericq, Professor der Physiologie an der Universität zu 
Lüttich, auf der Durchreise in Nancy. Wir verlebten den Abend 
bei Herrn Beaunis in Gesellschaft der Herren Lie@beault, Bernheim 
und Liecgeois. Die Frage der verbrecherischen Suggestionen kaın 
natürlich aufs Tapete und wurde gründlich durchgesprochen, ohne 
dass wir nur einen Schritt vorwärts gekommen wären. Wır kamen 
am nächsten Morgen im Hospital zusammen, wo Herr Bernheim uns 
ein Experiment vorführte, das nach seiner Meinung geeignet war, 
mich zu überzeugen. Ich werde dasselbe ausführlich erzählen, denn 
in solchen Dingen kann das kleinste Detail eine grosse Bedeutung 
gewinnen. 
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Herr Bernheim hypnotisirt einen an sich sehr schlechten, sonst 
aber sehr suggestiblen Kerl, den seine Krankheit nicht hindert, im 
Saale hin und her zu gehen. 

„Wenn ich Sie nachher wecke, werden Sie jenem Kranken, den 
Sie dort gegenüber im Bette sehen, eine Apfelsine entwenden. Bedenken 
Sie, dass Sie damit etwas sehr 'Tadelnswerthes begehen; die Moral 
und das Gesetz verbieten es; Sie riskiren bestraft zu werden.“ 

Der Mann wird geweckt; er scheint seine Gedanken zu sammeln; 
er reibt sich die Stirn; er überlegt augenscheinlich. Ich: „Was haben 
Sie? woran denken Sie?“ — „An nichts.“ — „Sie sehen beschäftigt 
aus.“ — „In der That habe ich etwas vor.“ — „Was?“ — „Ich habe 
nicht nöthig, Ihnen darüber Rechenschaft abzulegen.” — „Man fühlt 
sich versucht zu glauben, Sie hätten einen schlechten Streich vor. 
Wo wollen Sie hin?* — Ich habe irgend eine Besorgung zu erledigen.“ 
— „Was für eine?* — „Das geht Sie nichts an.“ — „Gut! ich werde 
auf Sie aufpassen und Ihnen folgen.“ 

Ich folge ihm wirklich. Er geht an das Bett seines Gefährten, 
wirft einen Blick auf die Apfelsine, stützt aber den Ellbogen auf 
das Fensterbrett, und bittet mich, Kirschen zu bewundern, die an einem 
im Topfe wachsenden Strauche hängen. Er verhält sich ruhig. Warum? 
Einzig und allein, weil ich ihm gesagt habe, dass ich ihn beobachten 
wolle. Sonst hätte ihn meine Gegenwart nicht gestört. Unterdessen 
hat Herr Bernheim den im Bette befindlichen Kranken verständigt, 
der übrigens Alles mit angehört hat. „Er wird es nicht thun, glaube 
ich, Herr Doktor; es ist ein Kamerad von mir; er wird mich nicht 
bestehlen wollen.“ Ich entferne mich, und schliesse mich der Gruppe 
der Anwesenden an. Herrn Beaunis sage ich voraus, dass das 
Experiment nichts beweisen werde. Er antwortet mir mit einer Geste 
der Verwunderung. Sobald der Kerl meine Entfernung gewahrt, und 
nun glaubt, dass ich ihn nicht beobachte, streckt er den Arm 
aus, und ergreift die Apfelsine, welche hinter dem Kissen seines 
Kameraden liegt, der ihn dabei beobachtet. Triumph auf Seiten des 
Herrn Bernheim; aber auch Triumph auf Seiten des Herrn Delboeuf. 

Zwanzig Seiten würden nicht genügen, dieses Experiment gründ- 
lich durchzusprechen. Ich werde mich daher hier nur auf die Haupt- 
punkte beschränken. Der vorgeblich Hypnotisirte, oder richtiger, der 
Suggestible, dem ich gesagt, ich würde ihn beobachten, und den ich 
nicht mit den Augen verlasse, geht also mit „absolut tödtlicher Sicher- 
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heit‘ wie man zu sagen pflegt, an die Ausführung des eingellössten 
Befehles, aber nicht ohne gewisse Seitenblicke auf meine Person, und 
zwar nur, weil er gewarnt worden ist. Aber, was wichtiger ist, in 
seinem verdunkelten Bewusstsein versucht er es, bei mir in recht un- 
geschickter Weise einen Augenblick der Zerstreutheit zu erspähen. 
Er hat gar nicht bemerkt, dass sein Kamerad den Blick auf ihn ge- 
richtet hat, und allen seinen Bewegungen mit Spannung folgt, und 
stiehlt ihm die Apfelsine vor der Nase fort. Vergessen wir endlich 
nicht, «dass es Herr Bernheim, der Arzt des Hospitals, ist, der ihm 
befohlen hat, die Apfelsine zu nehmen! Aber hätte auch Herr Frederieq 
pünktlich den Befehl ausgeführt, auch dann wenn demselben die mit- 
angehörte kleine Moralpredlizt vorangegangen wäre? Warum dürfte 
er vielleicht Herrn Bernheim nicht dens@lben Gefallen gethan haben? 

Allerdings sind Einwendungen gegen meinen Widerspruch sehr 
wohlfeil. Wenn ein Somnambule der verbrecherischen Suggestion wider- 
steht, so ist er eben ein schlechter Somnambule, oder das Experiment 
ist mislungen, oder man hat nicht energisch genug suggerirt, u. s. w. 
Schliesslich hat alles Experimentiren keinen Zweck, wenn man jeden 
Misserfolg in dieser Weise erklären will. Im Falle des Gelingens, 
könnte ich mit derselben Berechtigung darauf schliessen, dass sie es mit 
einem seborenen Verbrecher, mit einem latenten Diebe, mit einer un- 
bewusst schamlosen Person zu thun hatten; und obgleich diese Art der 
Beweisführung mir nicht zustände, so ist sie oft berechtigter, als die 
ihrige. Wer von uns ist wirklich tugendhaft? Wie viele Handlungen 
begehen, oder würden wir ohne Ieue gelegentlich begehen, die das 
Gesetz als verbrecherisch bezeichnet! 

Kehren wir zur Fortsetzung des Experimentes zurück! Unser 
Mann hat die Apfelsine in scine Ilosentasche gleiten lassen, und sie 
schaut bedenklich daraus hervor. Der Verbrecher giebt sich keine 
Mühe zu heucheln. Ich sehe ihm in die Augen, und frage: ,„Was 
haben Sie eben gethan?* — „Nichts; ich habe meine Besorgung erledigt“ 
„Sie haben gestohlen!“ — „Unsinn!“ — ‚Was haben sie in Ihrer 
Tasche?“ — „Nichts.“ — (Man achte auf diese Dummheit!) „Wirk- 
lich Nichts?“ „Was haben Sie denn da?“ — ‚Ah, eine Apfelsine! — 
Fine sehr schöne Apfelsine! — Meiner Treu, ich weiss nicht, wie sie 
dahin gekommen ist.‘ Herr Bernheim mengt sich ein: ‚Sie haben 
sie einem Gefährten, einem Kameraden genommen! Das ist eine Schur- 
kerei!“ — „Ja, das ist wahr, aber ich hatte so grosse Lust darauf. 
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Sagen Sie selbst, ob Sie je eine so schöne Apfelsine in Händen hatten; 
sie hat mir ordentlich ins Auge gestochen, und ich wollte sie haben. 
Uebrigens hat er es ja gar nicht geschen und nicht gesehen, nicht 
geschehen.‘“*) Ich: „Was sagen sie da? — ‚Nun ja, nicht gesehen, 
nicht geschehen, “ antwortete er mit verschmitztem, bezeichnendem Augen- 
zwinkern. 

Einige Augenblicke später, als man nicht mehr an ihn dachte, 
gesteht er freiwillig und lachend Herrn Frä&de£riceq, dass er seinen 
Kameraden gern Tabak stibitze, immer nach der Theorie des Nicht- 
gesehen, Nichtgeschehen: „Das sind Witze, was?!“ 

Schlussfolgerung: Das fragliche Subjekt trug den Hang zum 
Stehlen, oder wenn man will, zu kleinen Gaunereien in sich. Uebrigens, 
wie viele unter uns, tragen nicht auch den Hang in sich, ohne es sich sell»st 
gestehen zu wollen? Wer selbst unter den sehr anständigen Menschen 
hält es nicht für entschuldbar, die Regierung oder eine Eisenbahn- 
gesellschaft zu bestehlen, oder einen gefundenen Gegenstand zu be- 
halten? 


IV. 


IHlerr Liegeois wird mir erwidern. „Cut! dies Experiment 
liess manches zu wünschen übrig. Die Moral des Individuums hielt 
nicht Stand, und er hat Handlangerdienste verrichtet. Aber hier sind 
völlig beweisende Experimente!“ Darauf erzählt mir Herr Liegeois 
die Geschichten von Frl. E..., von N... und von Frau G... und 
Frau C.**). alles Erzählungen, die gelegentlich der Affaire Gouffe-Bom- 
part wieder hervorgeholt wurden. 

Erste Geschichte: Herr Li&egeois bildet sich ein, bei Frl. E... einen 
so absoluten Automatismus, ein so vollständiges Verschwinden des mora- 
lischen Gefühles, jeder Willensfreiheit bewirkt zu haben, dass sie auf 
sein Geheiss hin, ohne mit den Wimpern zu zucken, einen Pistolen- 
schuss auf ihre Mutter abfeuerte. Die junge Verbrecherin war allem 
Anschein nach dabei ebenso bei vollem Bewusstsein, wie die Zeugen 
dieses Auftrittes. Aber sie befand sich in weitaus geringerer Erregung 
als diese. (Man beachte diese Bemerkung wohl!) Als die Mutter ihr 
sofort darauf ihr Thun vorhält, ihr vorwirft, dass sie sie habe töten 


*) Das soll heissen; Sobald man es nicht gesehen. ist es so gut, wie nicht 
geschehen (im französischen Text: pas vu, pas prix). 
**) Siehe die oben citirte Abhandlung. 
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wollen, erwidert Frl. E. lächend und mit vollem Recht: „Ich habe Dich 
ja gar nicht getötet, Du sprichst ja mit mir!“ „Wen wird man glauben 
machen wollen,* fügt Herr Li&egeois hinzu, „dass dies nur Komödie und 
Verstellung gewesen sei, und dass eine Tochter, um ihre Zuschauer zu 
mystificiren, eine Pistole zum Scherz auf die Mutter abfeuert, von 
der sie ja nicht weiss, dass sie ungeladen ist?“ Nun soll 
ich es gestehen? Die Annahme einer Simulation, wohl verstanden, 
der Simulation seitens Hypnotisirter erscheint mir einzig und allein 
plausibel. Die Ruhe und das Lächeln von Frl. K.. sind so recht be- 
zeichnend. Ich zweifle nicht, dass ein Traum, in dem sie auf ihre 
Mutter geschossen hätte, auf ihr wie ein schwerer Alp gelastet hätte. 
Warum sollte die Somnambule aber nicht auch Komödie spielen, wenn 
Herr Liegeois, die Zuschauer und ihre Mutter dies thun? Ich werde 
noch später auf diese Beobachtung zurückkommen. 

Neulich — es war Anfang Januar — träumte ich, dass ich einer 
Gemäldeauction beiwohnte. Unter den ausgestellten Kunstwerken befand 
sich auch ein Bild von fünf bis sechs Meter Länge, und nur von einem 
Meter Breite, die Himmelfahrt irgend einer Heiligen darstellend. Kaum 
hat der Commissair das Angebot von. 6000 Frs. bekannt gemacht, als 
ich auch schon ein zustimmendes Zeichen gebe. Es wird mir zu- 
sesprochen. Ich kehre mit meinem Ankauf heim Unterwegs erfasst 
mich die Reue. Welche Thorheit habe ich begangen?! Wohin mit dem 
religiösen Vorwurf? Wenn ich selbst im Treppenhause einen Platz 
fände, welchen Eindruck würden der alte schwarze Rahmen, die unge- 
wöhnlichen Dimensionen machen? Welch’ hoher Preis, und gerade in 
einem Augenblick, wo ohnedies die Rechnungen der Lieferanten alle 
zusammen kommen? Bei diesen Beobachtungen erwache ich. Mein 
Herz schlug mit Macht. Für den übrigen Theil der Nacht, d. h. für 
mehrere Stunden, bleibe ich unter dem Einflusse der unangenehmsten 
Eindrücke. Alle Vernunftsgründe, wach und froh zu sein, dass ich nur 
geträumt habe, genügten nicht, um mir den Gewissensdruck über die 
Grösse meiner Dummheit zu benehmen. Ich fürchtete noch immer die 
Vorwürfe meiner Familie, wenn diese von dem schönen Handel etwas 
erführen. 

Wie weit ist diese Angst beim Fırwachen von der lächelnden 
Ruhe des Frl. E.... entfernt?! Wie berechtigt ist der Gedanke, 
dass die Versuchsperson im somnambulen Zustande nicht einmal unter 
der Herrschaft einer gewöhnlichen Traumillusion steht! 
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Herr Liegeois versichert, Frl. E.... habe gewusst, dass die 
Pistole ungeladen sei. Das glaube ich nicht. Woraus will man 
schliessen, dass ein Hypnotisirter einfältig sei? Sie, ich und Alle 
haben errathen, dass die Pistole nicht geladen ist. Warum sollte es 
Frl. E.... nicht auch errathen? Muss sie dessen nicht allein durch die 
Thatsache sicher sein, dass Herr Litgeois ihr dieselbe übergiebt, um 
damit auf die Mutter zu schiessen? Hat sie nicht durch die Haltung 
der Zuschauer begriffen, dass sie ohne jede Befürchtung warteten, und 
wollte sie nicht diese durch ihre Folgsamkeit, ihre Ruhe in Erstaunen 
setzen? Alle diese Vermuthungen sind möglich und berechtigt. 
Ausserdem besitzen die Somnambulen durch völliges Sichversenken in 
ihre Aufgabe noch grösseren und sichereren Scharfsinn. Ihre Sensibilität 
ist feiner geworden; ihre Geschicklichkeit, ihr Erinnerungsvermögen 
übersteigt die Grenzen, die sie im normalen Zustande einengen. 

Erzählt man nicht von Schülern, die im somnambulen Zustande 
in kurzer Zeit ihre Lektionen lernen, und ihre Aufgaben vorzüglich 
ausführen? Ich habe in der Revue philosophique vom August 1886 
einige Züge eines Somnambulen erzählt, mit dem ich in meinen 
Vorlesungen experimentirte. Hier mag die Erzählung folgen: 

„Pas Experiment, dass ich hier mittheilen werde, kann dazu 
dienen, manche Wunder aufzuklären. B. ist ein kräftiger Knabe von 
15 Jahren; sehr klug, ein früheres Versuchsobject von lonato; aus- 
gezeichneter Somnambule, der in vielen öffentlichen Sitzungen mit- 
wirkte. Ich habe ihn vor meinen Zuhörern eingeschläfert. Es handelt 
sich darum, ihm einen besonderen Befehl zu ertheilen, den er bei 
seinem Erwachen auf ein gegebenes Zeichen ausführen soll. Das 
Zeichen soll ein Schlag von mir auf das Katheder sein; der Befehl: 
dem Studenten Eucher ein Glas Wasser hinzutragen, (ein Glas und 
eine Wasserflasche stehen auf einem Stuhle),. Er kennt keinen der 
fünfzehn amwesenden Hörer, und hat deren Namen niemals nennen hören. 
Diese gruppiren sich dem Zufalle nach, einige stehend, die anderen 
sitzend... B. wird geweckt. Wir unterhalten uns. Ich gebe das 
Zeichen. B. erhebt sich, füllt ein Glas, und ohne das mindeste 
Zögern trägt er es dem bezeichneten Studenten hin, der auf einer 
der letzten Bänke neben einem seiner Commilitonen sitzt. 

Wir sehen uns Alle betroffen an. Der Zweck des Experimentes 
war einzig der, zu sehen, wie er einem unklaren Befehle folgen 
werde. Manche der Zuhörer waren auch geneigt, an ein „zweites 
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Gesicht“ zu glauben. Der Erfolg war geeignet, alle meine Ueber- 
zeugungen umzuwerfen. Ich bringe ilın wieder in Schlaf, und schärfe 
ılım ein, nunmehr dem Studenten Gcrard cin Glas Wasser zu bringen. 
Wir bleiben alle auf unserm Platze stehen, mit ungeduldiger Neugier 
erwartend, was sich zutragen werde. DB. füllt das Glas, sieht alle 
Zuschauer der Reihe nach fragend an, und reicht das (ilas erst einen, 
dann dem anderen. Kurz, ich musste ihm erst den Studenten Gerard 
bezeichnen, den er zum Trinken zwingt. 

Ich versetze ihn wieder in Schlaf, und frage ihn, wem er zuerst 
das Glas Wasser gebracht habe. — „Herrm Eucher. — Kannten Sie 
ilın? — Nein. — Wie haben Sie ihn erkannt? — An seiner Haltung; er 
wollte sich verbergen.“ — So wurde also das Geheimnis erklärt. Wir 
hatten unbewusst die Scene arrangirt und unser Arrangement hatte 
uns verrathen. Doch ist dies immerhin ein bemerkenswerthes Beispiel 
von bewiesenem Scharfsiun der Somnambulen. Dies beweist so recht, 
dass der Somnambulismus die Intelligenz anregt, anstatt sie niederzu- 
drücken. 


V 


Das zweite Experiment des Herrn Litgeois ist mir ebenso ver- 
dächtig, uud zwar aus ganz ähnlichen Gründen. „Ich reiche N... cin 
weisses Pulver, dessen Natur ihm unbekannt ist. Ich sage ihm: „Geben 
„Sie wohl Acht, was ich Ihnen anempfehlen werde. Dieses Papier ent- 
„hält Arsenik. Sie werden sofort nach der Wohnung Ihrer hier an- 
„wesenden Tante, Frau M..., zurückkehren. Sie werden ein Glas 
„Wasser nehmen, den Arsenik hineinschütten, ihn sorgsam auflösen; 
„lann werden Sie den vergifteten Trank Ihrer Tante reichen!“ — „Ja, 
mein Herr!“ — Abends erhalte ich folgende Worte von Herrn M...: 
„Frau M... giebt sich die Ehre, Herrn L. zu benachrichtigen, dass 
das Experiment vollständig gelungen ist. Der Neffe hat ihr das Gift 
gereicht.“ Was den Verbrecher anbetraf, so wusste er von nichts, und 
man hatte viele Mühe, ihm zu versichern, dass er thatsächlich seine 
Tante habe vergiften wollen, zu der er eine tiefe Zuneigung fühlt. Der 
Automatismus war vollkommen gewesen.“ 

Ich kann nicht umhin, hierin einen ganzen Kreis falscher Schlüsse zu 
schen. Man schliesst aus der fehlenden Erinnerung, dass der Somnam- 
bule ein Automat ist; und dadurch glaubt man, er schnappe Alles auf, 
was man ihm sagt, und nur das, was man ihm sagt. Wenn er aber 
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der Stimme seines Hypnotiseurs gehorcht, wenn er, um dem Befehle 
zu folgen, Handlungen unternimmt, die ihm nicht vorgeschrieben, aber 
in dem Befehle eingeschlossen waren, wie z. B. Wasser aus dem Brunnen 
oder von der Pumpe zu holen, warum giebt man nicht zu, dass er 
über die Art des gegebenen Auftrages habe nachdenken können? Warum 
sullte sich N..., der sich des Experiments mit seiner Person bewusst 
war, nicht auch in der Hypnose sagen, dass es sich hier um ein Experi- 
ment handele, dass das Papier kein Arsenik enthalte, dass Herr Liegois 
nicht den Gedanken habe ernstlich fassen können, ihn zur Vergiftung seiner 
Tante zu veranlassen, dieanwesend ist und Alles mit anhört? Noch 
einmal, der Hypnotisirte ist kein Blödsinniger, im Gegentheil. Alle ge- 
brauchten Vorsichtsmassregeln des Herrn Liegeois, um das Experiment 
klar und entscheidend herzustellen, wenden sich gegen seine Beweis- 
führung. Denken sie sich, der Giftmischer, Dr. Castaing, hätte dem 
Diener in Gegenwart von Hippolyte Ballet, des Freundes, dessen 
Tod er plante, gesagt: „Dies ist vergifteter Wein; Sie werden 
ihn später dem Kranken geben, den Sie dort in seinem Bette sehen!“ 
Wenn er dies gethan hätte, so wäre ihm der Kopf nicht abgeschlagen 
worden; man hätte ihn einfach in ein Irrenhaus gesperrt. Uebrigens 
hätte meiner Ansicht nach der Diener ohne Furcht und Verdacht das 
Getränk überreichen, und Hippolyte Ballet es ruhig austrinken können. 

Aber wir haben uns lange genug bei diesen thörichten Mut- 
massungen aufgehalten. Gehen wir zur dritten Erzählung über! 

Herr Liegeois lässt Frau G... auf Herrn P..., ein früheres 
Magistratsmitglied, schiessen. Um zu zeigen, dass die Pistole wirklich 
geladen sei, giebt Herr Liegeois einen Schuss nach dem Garten ab, 
und zeigt den Anwesenden bei der Rückkehr die Scheibe, die die 
Kugel eben durchbohrt hat. Mit absoluter Sorglosigkeit und völligem 
Gehorsam tritt Frau G.. auf Herrn P.. zu, und schiesst auf ihn 
den Revolver ab. Der bei der Sitzung anwesende Central-Commissar 
nimmt sie sofort in’s Verhör, und sie gesteht ihr Verbrechen mit voll- 
kommener Gleichgültigkeit ein. Sie habe Herrn P.. getötet, weil er 
ihr nicht gefiel. () Man könne sie arretiren, sie wisse, was ihrer 
warte. 

Nehme man ihr das Leben, so werde sie in’s Jenseits gehen, wie 
ihr Opfer, das sie auf dem Boden in seinem Blute liegen sehe. 
Man frägt sie, ob ich ihr nicht den Gedanken des Mordes suggerirt 
habe, den sie soeben vollführt hat. Sie versichert, dass dies nicht der 
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Fall sei. Sie habe es aus eigenem Antriebe gethan; sie sei allein 
schullig; sie sei in ihr Schicksal ergeben; sie werde ohne zu klagen, 
die Folgen ihrer That auf sich nehmen. 

Je mehr ich über diese Versuche heute nachdenke, um so weniger 
scheinen sie mir das zu bestätigen, was sie beweisen sollen. Diese 
vollkommene Gemüthsruhe der Frau G., ihr Edelmuth, der sie nicht 
Herrn Liegois anklagen lässt, ihre Resignation gegenüber dem Schick- 
sale, das ihrer harrt, zeigen auf der einen Seite, wie sehr sie bei Sinnen 
ist, und auf der andern Seite, dass sie, eben weil sie ihrer Sinne mächtig 
ist, auch nicht einen Augenblick daran denken konnte, dass sie Herrn 
P. wirklich getötet habe. Sie spielt bewusstermassen eine Rolle; sie 
sagt wortgetreu die auswendig gelernte Rolle her. Dabei stattet sie 
diese mit einigen Zügen aus ihrem eigenen Kopfe, ja geradezu mit bos- 
haften aus, so z. B. dass ihr Opfer ihr missfiel. Wollen wir uns weiter 
des Patienten erinnern, der eine Apfelsine nur deshalb stahl, weil sie 
so schön aussah. Dass Frau G. Herrn P... in Blut gebadet sah, ist 
mehr als zweifelhaft. Ich besitze reichliche Beweise dafür, dass 
Hypnotisirte sich nicht durch die gegebenen Illusionen täuschen 
lassen; gerade ihre Seelenruhe beweist dies. Ich will durchaus nicht 
leugnen, dass man sie veranlassen kann, Handlungen auszuführen, die 
für sie selber oder andere gefährlich werden; ich werde mich später 
über diesen Punkt aussprechen. Aber zwischen diesen und einer ver- 
brecherischen Mitschuld liegt eine unberechenbare Entfernung. Dass 
der Somnambule eine erlernte Aufgabe wiederholt, beweist die vierte 
Erzählung des Herrn Liegois: 

„Frau C... soll Herrn D., der Durst empfindet, Arsenik zu trinken 
„geben. Aber Herr D. stellt eine Frage, die ich nicht voraus gesehen 
„hatte; er frägt, was das Glas enthielte, das ihm gereicht wird. Mit 
„einer Offenheit, die jeden Gedanken an Verstellung verbannt, antwortet 
„Frau C... „Es ist Arsenik!* Ich muss daher meine Suggestion ändern. 
„Ich sage ihr: „Auf die Frage, was das Glas enthält, antworteten Sie, 
„es ist Zuckerwasser.“ Frau C... beantwortet die erneute Frage: „Es 
„ist Zuckerwasser.“ Herr D. trinkt tapfer das vermeintliche Gift herunter. 
„DemHerrnCentral-Commissarius, der sie darüber zurRede stellt,‚gegenüber 
„behauptet Frau C..., sich auf absolut Nichts erinnern zu können. Sie 
„hätte nichts gesehen, nichts gethan, Niemandem zu trinken gegeben; 
„sie wisse nicht, was er überhaupt wolle. 
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Also noch einmal, Frau C... fühlt, dass man ihr etwas Unschuldiges 
befichlt. Es wäre interessant gewesen, sie mitten in der Handlung zu 
wecken, um festzustellen, ob sie sich in den Gedankengang herein- 
finden könnte, der sie in dem Moment, als sie Herrn D... zu trinken 
gab, beschäftigte. Vielleicht hätte sie wie Frl. E... geantwortet, es 
handle sich gar nicht um eine wirkliche Vergiftung, die ganze Geschichte 
sei nichts weiter als eine Komödie. 

Herr D. hat also eine Frage gestellt, die Liegeois nicht erwartet 
hatte, und dadurch wäre beinahe das Verbrecheu nicht geschehen. 
Ferner hat Herrn Bernheim’s Patient die Apfelsine gestohlen, obgleich 
ihn der Bestohlene dabei im Auge hatte. Vorausgesetzt selbst, man 
hätte an Alles vorher gedacht: Herr Liegeois hätte Frau Ü... auf 
alle etwaigen Fragen vorbereitet; Herr Bernheim hätte seiner Versuchs- 
person befehlen, den Diebstahl heimlich zu begehen, und Alles wäre 
nach Wunsch verlaufen, hätten wir dann das getreue Bild eines Ver- 
brechens vor uns? Könnten wir danach den Schluss ziehen, dass irgend 
ein Hypnotisirter, ein Hypnotisirter von an sich ehrbarem Character 
sich in einem solchen Falle zum Mitschuldigen eines wirklichen Ver- 
brechers hergeben würde? 

Ohne zu zögern, antworte ich: nein. Der Hypnotisirte ist ebenso 
wenig, wie ein Schlafender der Wirklichkeit so entrückt, wie Manche 
vielleicht annehmen. Er ist es noch weniger als ein Schlafender, denn 
er bleibt in geistiger Verbindung mit seinem Magnetiseur. Wenn 
dieser ihm anbefiehlt, ein Buch von einem Tische zu nehmen, auf dem 
sich ein Tintenfass, mehrere Kasten, ein Statuette befinden, so wird er 
nur das Buch nehmen, und keinen anderen Gegenstand. Wenn man 
ihn dazu auffordert, mitten durch ein Zimmer voller Stühle zu gehen, 
so wird er es verstehen, die Stühle auf dem Wege zu vermeiden, oder 
wenn man versucht, die Illusion bei ihm zu verstärken, so wird er 
zwar anstossen, aber nur leicht. Das ist der Grund, weshalb er bei 
öffentlichen Vorstellungen sich niemals verletzt, trotz seiner scheinbar 
heftigen, unbesonnenen Bewegungen. Weiter ist dies auch der Grund 
dafür, dass die als Beweis seines absoluten Automatismus dienen sollenden 
Experimente, die Vorbereitungen des Herganges, bei dem er die Rolle 
eines Verbrechers zu spielen veranlasst wird, die Haltung der Zu- 
schauer, die Ehrbarkeit desjenigen, der ihm diese Rolle vorschreibt, 
die Ruhe der präsumptiven Opfer, Alles vereint ihm diesen suggerirten 
Traum weit weniger trügerisch erscheinen lassen, als einen wirklichen. 
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Als Schluss seiner ersten Erzählung, fügt Herr Liegeois hinzu: 
„Wen könnte man zum Glauben veranlassen, dass hier nur geschickte 
Schauspielerei und Verstellung obwalten, und dass ein Mädchen sich 
ein Vergnügen daraus macht, meine Zuschauer zu täuschen, eine Pistole 
auf die Mutter abzuschiessen, von der sie weiss, sie sei nicht geladen ?* 

Ich habe schon geantwortet: Warum sollte sie diese Komödie 
nicht aufführen, wenn sie von Herrn Liegevis erdacht wird, wenn 
ihre Mutter sich dazu hergiebt, und die Zuschauer dem Spiel mit 
Neugier und Interesse folgen? Hierin liegt immer die fehlerhafte 
Schlussfolgerung: weil der Hvpnotisirte nicht offenbart, was in ihm 
vorgeht, und nur kund giebt, was man ihm einflüstert, so glaubt man, 
er denke Alles, was man an seiner Stelle denkt. Ich sage dagegen: 
Wen könnte man zum Glauben veranlassen, dass eine Tochter, die 
ohne Gemüthsbewegung auf ihre Mutter schiesst, nicht annehmen sollte, 
(lass dieser Schuss ungefährlich sei und sich nicht sagt, dass derjenige, 
der ihr diese ungeheuerliche That suggerirt, sie Komödie spielen heisst? 
Die Hypnotisirten fühlen es einigermassen, wenn sie zu Versuchspersonen 
dienen; einige geben sich gefällig dazu her, viele aber weigern sich, 
besonders vor einem Publikum. Alle diese Eigenheiten zeigen wenigstens, 
dass sie eine relative Selbstständigkeit bewalıren. 

Ein Schlafender, der im Traume seine Mutter tötet, sähe dieselbe 
entsetzt und flehend, das Mitleid ihres Sohnes oder die Hülfe der em- 
pörten Augenzeugen anrufend. Er selbst würde sich durch einen wider- 
sinnigen oder plausiblen, aber jedenfalls zwingenden Grund dazu 
bewogen gefühlt haben. Mit einem Worte, der Traum würde eine 
Art unzusammenhängenden Dramas gewesen sein, das sich aus that- 
sächlichen Elementen zusammensetzte, aus dem aber die Ehre nicht 
verbannt sein würde. Oder, wenn er sein vermeintliches Opfer lächelnd 
vor sich sieht, das ihn inmitten einer nur neugierigen Versammlung 
anspricht, so würden in ihm doch wenigstens in seinem Schlummer 
/weifel aufsteigen, ob nicht das, was er sieht und thut, nur eine reine 
Illusion ist. Dasselbe würde er sich sagen, wenn ihm der Gedanke 
käme, auf eine Magistratsperson zu schiessen, weil „ihm das Gesicht 
missfiele.“ 

Diese so arrangirten Dramen ermangeln also der Wahrheit, und 
täuschen den Schauspieler ebensowenig, wie die Zuschauer und den 
Erfinder. 
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Man wird einwenden: Aber wenn die Pistole geladen gewesen 
wäre, so hätte Frl. E.... ihre Mutter getötet! — Ja, vorausgesetzt, 
dass die Mutter und die Zuschauer geglaubt hätten, dass sie ungeladen 
wäre; im andern Falle hätte ihr Entsetzen allein genügt, die Versuchs- 
person zur Wirklichkeit zurückzurufen. Unter dieser Voraussetzung wäre 
der Experimentalmord ein einfacher Totschlag durch Unvorsichtigkeit 
gewesen. Ich will damit sagen, für die Zuschauer, für das Opfer uni 
für den Mörder wird der Charakter der That dadurch nicht ge- 
ändert, dass der Magnetiseur letzterem aus Irrthum oder bösem Willen 
eine geladene statt einer ungeladenen Pistole in die Hand gegeben hat. 

Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, dass ein wirkliches Ver- 
brechen niemals in dieser Weise begangen werden dürfte. 


VII. 


Obgleich ganz überzeugt von der Unmöglichkeit völlig beweis- 
kräftiger Experimente, haben mir einige Umstände gestattet, eines zu 
zu erdenken, recht geeignet,um zu zeigen, dass es nicht so leicht ist, 
wie es Manche glauben, eine Versuchsperson in einen automatischen 
Mörder zu verwandeln. 

J....., das Mädchen, welches ich früher erwähnte, ist eine aus- 
gezeichnete Somnambule, der meine Experimente eine gewisse Berühmt- 
heit gegeben haben. Sie und ihre Schwester haben mir zu den Studien 
über das Erinnerungsvermögen bei den Hypnotisirten, über deren Naclı- 
ahmungssinn, und über das somnambule Wachen gedient. Sie war es 
auch, die sich drei Mal aus eigenem Antriebe zu den so berühmten 
Experimenten hergab, bei denen sie sich an symmetrischen Punkten des 
Körpers brennen lies, von denen eine Wunde auf Suggestion keinerlei 
entzündliche Symptome zeigte.*) Sie ist gross, robust, intelligent, 
arbeitssam, gesund. Heute ist sie verheiratet; sie hat kürzlich ihr 
erstes Kind bekommen. Die Entbindung verlief in der Hypnose absolut 
schmerzlos in Gegenwart von Herrn Fraipont, Professer für Geburts- 
hülfe an der Universität zu Lüttich, und die Macht des Hypnotismus 
hat sich niemals bemerkenswerther gezeigt.**) Bei ihr vollständiges 
Vergessen nach dem Erwachen. Ich gehe aut alie diese Einzelheiten 


*) Siehe meine Brochüre: sur l’origine des effets curatifs de U'hypnotisme. 

**) Siehe Revue de I'hypnotisme, avril 1891. Sie hatte ihr zweites Kind im 
Jahre 1893. Da sie damals nicht hypnotisirt wurde, musste sie alle Schmerzen einer 
Entbindung durchmachen. 
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ein, um dem Leser zn beweisen, dass man mit keiner besseren Ver- 
suchsperson experimentiren konnte. Uebrigens habe ich (in der Revue 
philosophique, Aufsätze über la Veille somnambulique) Züge von ihr 
erzählt, die im Beginn wohl dazu angethan waren, mich an die absolute 
Dienstbarkeit der Hypnotisirten glauben zu machen, und von denen ich 
einen der bedeutsamsten hier wieder in Erinnerung zu bringen und zu 
besprechen Gelegenheit nehmen werde. 

Um die Tragweite des Experimentes ermessen zu können, sei 
noch erwähnt, dass J..... ein mutiges und entschlossenes Mädchen 
war. Sie blieb mit meiner kranken Frau einige Sommer auf dem 
l.ande, in der Nähe der volkreichen Arbeiterstadt Seraing und schlief 
mit ihr in demselbem Zimmer. Ausserhalb der Ferienzeit kam es ihr 
öfters vor, dass sie die Nacht allein mit ihr zubrachte. Ueber ihrem 
Bette war ein sechsläufiger, geladener Revolver aufgehängt, eine Vorsichts- 
masregel, die wir in Folge der berüchtigten Strikes trafen, welche 
im Jahre 1886 unter den Arbeitern der zahlreichen industriellen 
Etablissements in unserer Nachbarschaft stattfanden. 

Im Sommer 1887, ich war gerade abwesend, — schlich Nachts 
ein Mann im Garten umher, machte sich an der Hausthüre zu schaffen, 
deren Schloss er selbst erbrach. Als die Hunde anschlugen, erwachte 
se ‚ öffnete das Fenster, sah den Mann, nahm den Revolver, und 
sing in den Flur hinunter, um im gegebenen Moment auf den nächt- 
lichen Eindringling zu schiessen. Der Mann hörte das Geräusch und 
entfloh, so schnell er konnte. 

In der Stadt, und zwar im selben Jahre, in dem ich das Ex- 
periment versuchte, schlief J..... wieder im ersten Stock, der geladene 
Revolver neben ihr am Bette hängend. 

Am 2ten Februar 1388 entlud ich den Revolver, ohne meine 
Absicht Jemandem mit Ausnahme meiner Tochter, und dieser erst bei 
Beginn des Experimentes mitzutheilen. Es war sechs Uhr Abends. 
‚Eine junge Dame, auch suggestibel, und meine Tochter sind an einem 
Tische damit beschäftigt, Zeitungsartikel auszuschneiden und zusammenzu- 
heften. Ich rufe J...., und im Moment ihres Hereintretens hypnotisire 
ich sie durch eine Handbewegung. „J....“, sage ich zu ihr in erregtem 
Tone, „hier sind Räuber, die mir meine Papiere entwenden.* J.... 
nähert sich lebhaft, und erwidert, sich zu mir wendend: „Nein, mein 
Herr, sie spielen nur damit.“ — „Sie werden sie sicher nehmen.“ J.... 
geht entschlossen auf die jungen Mädchen zu, entreisst ihnen die 
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Zeitungen, legt sie vor sich auf den Tisch, und spricht gebieterisch: 
„Rühren Sie sie nicht mehr an!“ Ich: „Sie werden diese Uebelthäter 
nicht im Hause lassen. Holen sie schnell den Revolver!“ Er befand 
sich in dem Nebenzimmer. J.... läuft hinein, ohne zu zögern. Sie 
kehrt mit der Waffe zurück und bleibt an der Thür stehen. „Schiessen 


Sie!“ rufe ich ihr zu. — „Herr Professor, man soll nicht töten!“ — 
n ) | 

„Doch, Räuber!“ — „Nein, Herr Professor, ich werde nicht töten!“ — 

„nie sollen es! — „Ich will nicht!® — Sie zieht sich zurück, immer 


noch den Revolver haltend. Ich folge ihr, indem ich den Befehl mit 
Nachdruck wiederhole. „Ich will nicht, ich werde es nicht thun, ich 
werde nicht töten!“ Und sie legt den Revolver vorsichtig auf den 
Fussboden. Sie geht nach rückwärts. Ich folge ihr, immer darauf 
bestehend. „Ich werde es nicht thun!“ In eine Ecke getrieben, stösst 
sie mich heftig zurück. Ich halte es für klug, sie zu wecken. Erwacht, 
lächelt sie nach ihrer (iewohnheit. Eine Erinnerung ist nicht vorhanden. 
Sie kehrt ihr beim Anblick des Revolvers auf dem Fussboden theilweise 
zurück. Sie bleibt durchaus unbewegt. Im Traume würde derselbe 
Vorgang sie sicherlich mehr erschüttert haben. 

Dies Experiment kann man sicher für beweisend halten, wenn 
anders ein negatives KEixperiment so bezeichnet werden darf. Nun (den 
Commentar dazu! 


vu. 


Es ist augenscheinlich, dass sich J. über die suggerirte Hallucination 
nicht täuschen lässt. Sie hält die beiden jungen Damen nicht für Spitz- 
buben, und die Zeitungen nicht für Werthpapiere. Ihre erste Erwiderung 
ist bezeichnend: „Nein, Herr Professor, sie spielen nur damit.“ Im Uebrigen 
hatte ihr Ausdruck, ihre Haltung, die Art, wie sie die beiden angeb- 
lichen Diebe ansah und ihnen die Zeitungen entriss, etwas so Absicht- 
liches, so Gemachtes, so 'T'heatralisches, dass weder die Augenzeugen 
noch ich an ihre Aufrichtigkeit glauben konnten. Ich habe sie ausser- 
dem auch oft nach den Illusionen befragt, die ich ihr eingab. Ich fragte 
sie z. B., ob sie nichts von meinem wirklichen Aussehen wiederfände, 
wenn ich mich ihr in anderer Weise vorstellte: als junger Mann mit 
reichlichem Haarwuchs und schwarzem Barte. Sie hat mir stets geant- 
wortet, dass sie meine wirkliche Persönlichkeit wie in einer Wolke 
hinter der heraufbeschworenen Gestalt gesehen habe. Es ist also sehr 
wahrscheinlich, dass sie meine Tochter und deren Freundin, in den von 


15" 
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mir als Diebe bezeichneten Personen wiedererkannte. Durch Zurück- 
rufen ihrer Erinnerungen hätte ich mich davon überzeugen können. 
Aber ich weiss, dass diejenigen, die meine Behauptung angreifen, nicht 
ohne Grund auf diese Weise erhaltene Bestätigungen verwerfen, weil 
sie darin eine Surgestion vermuthen. 

Wenn dem so ist, so spielte J..... Kömödie, nicht ganz nach 
der Art gewöhnlicher Schauspieler, mit dem Bewusstsein eine Rolle 
herzusagen, sondern mit dem Bewusstsein, ihre eigene Persönlichkeit 
festzuhalten. 

Uebrigens ist es unbestreitbar, dass eine Versuchsperson ihre 
Rolle in dieser Weise spielen kann. Wenn man ihr z. B. den Arm 
ausstreckt, mit dem Verbot ihn niederfallen zulassen, so hat es den 
Anschein, als strenge sie sich an, es doch zu thun, während sie in 
Wahrheit die bezüglichen Muskeln nicht in Thätigkeit setzt. Befiehlt 
man ihr, die Hand offen zu halten, so denkt sie nicht daran, die Beuge- 
muskeln zu bewegen. Noch mehr, wenn Zuschauer versuchen, den 
Arın zu beugen, oder die Hand zu schliessen, so begegnen sie ener- 
gischem Widerstande. 

Man wird nun fragen, warum J..... die Täuschung nicht bis 
zu Ende geführt hat; warum sie nicht geschossen hat, nachdem sie 
den Revolver so eilig herbeigeholt hatte. Das kommt daher, weil die 
Schnelligkeit der Handlung ihr keine Zeit zum Nachdenken liess, sie 
musste glauben, und sie glaubte in der That, dass der Revolver wie 
immerzu geladen sei. Dies beweist die Vorsicht, mit der sie ihn 
handhabte und auf den Fussboden legte. Es ist klar, dass sie das 
Spiel für gefährlich hielt. Hätte ich vorhergesehen, welche Wendung 
die Sache nehmen würde, so hätte ich die Waffe aus ihren Händen 
genommen, und behauptet, selbst schiessen zu wollen, um zu erfahren, 
was sie dachte und was sie thun würde. 

Wenn sie jedoch geschossen hätte, dürften wir daraus schon schliessen, 
dass sie die Fähigkeit besass, einen Mord zu begehen? Dieser Schluss 
wäre doch nicht berechtigt. Denn, wenn J..., wie wir eben gesagt 
haben, der wirklichen Umgebung nicht ganz entrückt war, so konnte 
sie natürlicherweise denken, dass ich mich wohl hüten würde, auf mein 
eigenes Kind schiessen zu Insacn, und dass sie meinen gegebenen Befehl 
ohne Skrupel ausführen könne. 

Das hier behandelte Problem ist a ernst. Es ist ein psycho- 
logisches Problem. Ich habe schon teilweise dargelegt, welche Lösung 
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ich ihm zu geben geneigt bin. Ich kann meine Gedanken am besten durch 
folgenden Satz wiedergeben: Man soll eine Versuchsperson nur solche 
Handlungen vollführen lassen, die sie auch im Traume begehen würde. 
Ich habe schon viele Personen befragt, unter andern auch Magistrats- 
personen, ob sie je geträumt hätten, gestohlen oder gemordet zu haben. 
Bisher haben Alle dies verneint. Und doch beschäftigen sich gerade 
Magistratspersonen mit dem Ausfragen der Verbrecher; sie könnten also 
gelegentlich durch eine jener Spaltungen der Persönlichkeit, von denen 
ich unter Anderem in meiner Arbeit über den Schlaf*) gesprochen habe, 
einmal die Rolle des Mörders übernehmen. Es läge darin durchaus 
nichts Unmögliches.. Ob es je dem Dichter oder dem Schauspieler 
passirt, die in ihren phantastischen Arbeiten sich in schlechte Charaktere 
vertiefen müssen, dass sie in ihrem Schlafe diese Persönlichkeiten selbst 
selbst sind? Dies würde einen Gegenstand für eine inseressante Unter- 
suchung abgeben. Könnte man wirklich dadurch positive Thatsachen 
erfahren, so bliebe es noch immer fraglich, ob man sie durch Hypnotisiren 
veranlassen könnte, solche Rollen zu spielen. 

Ein Anatom ınag zweifellos träumen, dass er eine Leiche zer- 
schneidet. Könnte man eine so mächtige Hallucination bei ihm 
bewirken, dass er den Kreuzschnitt auch an lebenden Menschen 
ausführt? Könnte ich einem Fleischer den Glauben beibringen, dass 
ein Kind ein Schaf sei? Ich halte die Sache für möglich. Aber 
meine Behauptung ist keineswegs durch diese Concession abgeschwächt. 
Mögen doch diejenigen, die schlechte Absichten hegen, versuchen, einen 
Anatomen oder einen Fleischer vorher zu hypnotisiren, und ihnen dann 
zu gegebener Zeit das Opfer als Schaf oder Leichnam zuführen! 
Setzen wir selbst voraus, dass diese Berechnung gelingt, wie wollen sie 
es einrichten, ihre vorangegangenen Kunstgriffe geheim zu halten, 
und der Strafbarkeit ihrer Mitschuldigen einen Schein von Wahr- 
scheinlichkeit zu geben? Wird sich das Wort „eui bono?“ nicht zum 
Schlusse gegen sie selbst wenden? Um die Straflosigkeit zu erreichen, 
müssten eine ganze Reihenfolge materieller Unmöglichkeiten überwunden 
werden, von denen die geringste genügte, um alle Befürchtungen in 
den Geistern zu zerstreuen, bei denen die Vernunft noch nicht durch 
grillenhafte Angst zerstört ist. 

Man sieht also,wenn die theoretische Möglichkeit der verbrecherischen 
Suggestionen auf dei experimentelle Feld übertragen wird, kann der 


*) Le sommeil et les reves (Paris, Felix Alcanı p. 24 und ff. 
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Streit nicht geschlichtet werden. Die Verbrechen, die so bezeichnend 
Laboratoriumsexperimente genannt werden, haben durchaus keine 
Aehnlichkeit mit den wirklichen Verbrechen. Dieser Streit vermag 
nur während einer Gerichtssitzung zum Austrag gebracht zu werden, 
wenn ein Tropmann, Pranzini oder ein Eyraud an der Reihe ist, und 
man das Interesse beurtheilen kann, das cr hatte, sich eines angeblich 
bewusstlosen, automatischen Mitschuldigen zu bedienen. Dann können 
wir abschätzen, in welchem Grade der Hypnotismus eine gefährliche 
Waffe für die Gesellschaft ist. Auch dann wollen wir nicht vergessen, 
dass alle unsere Heilmittel Gifte sind, und dass sie noch sicherer töten, 
als heilen. 

Da man aus tausend Gründen keine Experimente machen kann, 
die mitLeichen enden,beschränken sich dieTheoretiker der verbrecherischen 
Suggestionen auf kraftlose Handlungen, welche sie mit Verbrechen 
vergleichen. Diese Handlungen werde ich weiterhin einer psychologischen 


Analyse unterziehen. 
(Fortsetzung folgt.) 


Die hypnotische Suggestion bei der Reposition und Nachbehand- 
lung von Knochenbrüchen und Verrenkungen 


von 
Dr. J. Grossmann (Berlin). 


Die hypnotistische Litteratur weist bereits eine grosse Reihe von 
Fällen auf, wo man sich der hypnotischen Suggestion in der chirur- 
gischen Praxis mit Vortheil bediente. Abgesehen von 2 Fällen, in 
denen es Delboeuf*) gelang, mit ihrer Hülfe die sehr schwierige 
Diagnose zu stellen, handelte es sich in den meisten Fällen darum, dass 
man die durch sie erzielte Anaesthesie zur Vornahme kleinerer und 
grösserer, ja selbst grosser Operationen mit vollem Erfolg der Narcose 
durch Chloroform, Aether etc. substituirte. 


*) Delboeuf, Zwei Fälle, in denen die chirurgische Diagnose mit Hülfe der 
Hypnose gestellt wurde; Zeitschr. f. Hypnotismus 1892/93. S. 287. 
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Der Nutzen dieser Anwendungsweise der hypnotischen Suggestion 
ist um so höher zu veranschlagen, als man es gleichzeitig in der Hand 
hat, dem Patienten vorher durch die Suggestion die Furcht vor der 
Operation zu benehmen, seine Aufregung zu beseitigen und so seine 
Gemüthsstimmung zu verbessern — ein gewiss nicht gering zu schätzen- 
der Vortheil —, und als zweitens, da ja die sach- und fachgemässe 
Anwendung der hypnotischen Suggestion bekanntermaassen absolut un- 
gefährlich ist, diese noch da und besonders da gestattet ist, wo z. B. 
ein Herzfehler etc. die Narcose striet contraindicirt, oder wenigstens mit so 
Gefahren verknüpft, dass nur die dringenste indicatio vitalis sie bis zu 
einem gewissen Grade rechtfertigt. 

Der von gegnerischer Seite erhobene Einwand, dass die suggestive 
Anaesthesie praktisch keinen besonderen Werth habe, weil sie nur in 
tiefer Hypnose, also nur in der grossen Minderzahl der Fälle sich er- 
zielen lasse, dass damit der chirurgische Werth der hypnotischen Sug- 
gestion ein sehr geringer sei, ist an sich schon nicht stichhaltig. Denn 
wenn es auch nur gelänge, durch sie die erschreckend grosse Anzahl 
der Chloroformtode um ein Weniges herunterzudrücken, nur da und 
dort einmal einem Menschen mit vitium cordis ohne alle Gefahr für ihn 
die Wohlthat der Anaesthesie selbst bei kleineren Operationen, wie 
Zahnextractionen, Incisionen von Abscessen, Discisionen des collum 
uteri, Phimosenoperationen und dergl. zu verschaffen, so wäre dies 
schon verdienstvoll und wichtig genug. 

Zweitens aber ist die Behauptung, die suggestive Angesiheiie 
liesse sich nur in tiefer Hypnose erzielen, grundfalsch. Es geht dass 
in den meisten oder wenigstens in sehr vielen Fällen von mitteltiefer, ja 
selbst oberflächlicher Hypnose ebenso gut. Und das ist nicht wunder- 
bar. Denn die Hypnose an sich, auch die tiefe, schafft keine Anae- 
sthesie. Diese entsteht, das habe ich schon verschiedentlich hervorge- 
hoben, stets nur auf directe oder indirecte, auf bewusste oder unbe- 
wusste Suggestion vor oder während der Hypnose. Die vollkommen 
lege artis erzeugte Hypnose ist, wie schon Bernheim,*) dargethan, 
nur ein Zustand erhöhter Suggestibilität. Etwas Anderes darf und 
soll sie nicht sein. 

Die volle Entfaltung der Suggestionswirkung hängt aber nur zu 
einem Theile von der Höhe der Suggestibilitätssteigerung, also von der Tiefe 


*) Bernheim, H., Hypnotisme, suggestion, psychotherapie; autor. deutsche 
Uebers. v. Sigm. Freud. 
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der Hypnose ab. Sehr häufig kommt hierfür, wie wir es seit Forel*) 
wissen, noch und nicht selten mehr in Betracht die Ideoplastie des 
(iehirns des Hypnotisirten, d. h. das Vermögen, die in’s Gehirn einge- 
drungene und von ihm acceptirte Suggestion zur Autosuggestion, also 
einer besonders stark wirksamen und wirkenden Vorstellung zu ver- 
arbeiten. Diesem ideoplastischen Vermögen muss man nur und kann 
man auch wesentlich zu Hülfe kommen**), indem man die Suggestion 
durch geschickte Maassnahmen, «durel geschickte Redaction — auf die 
auch v. Krafft-Ebing,***, olıne freilich obigen Grund zu nennen 
oder zu kennen, denn er schreibt noch der Hypnose an sich an- 
acsthesirende Wirkung zu, besonderes Gewicht legt — dem Gehirn 
möglichst plausibel macht. So kann man nicht selten in mitteltiefer 
oder gar oberflächlicher Hypnose, in die man ja, wie bekannt, weit über 
90°/, aller Menschen versetzen kann, all die therapeutischen Effecte, 
häufig auch complete Anaesthesie erzielen, die sich sonst nur in tiefer 
Hypnose erreichen lassen. Dass dem thatsächlich so ist, das habe ich 
nicht nur verschiedentlich in meinen früheren Arbeiten hervorgehoben, 
sondern auch einer ganzen Reihe von Collegen, die ich bei mir zu sehen 
die Ehre hatte, u. A. auch Herrn Prof. A. Eulenburg und meinem 
Freunde Wetterstrand practisch demonstrirt. Das hat auch durch 
den Fall von Uterusexstirpation bei completer Anaesthesie in oberfläch- 
licher Hypnose, über den vor einiger Zeit Bourdonf) berichtete, ccla- 
tante Bestätigung gefunden. 


Mit dieser erweiterten Inanspruchnahme der oberflächlichen Hypnose 
— ich habe ihr auch in anderer als chirurgischer Hinsicht von jeher 
das Wort gesprochen und komme nur noch selten in die Lage, tiefe 
Hypnose erzielen zu müssen — fällt der oben erwähnte gegnerische 
Einwand von dem geringen practischen Werth der suggestiven Anal- 
gesie wegen der Seltenheit, mit der sie sich erzielen lässt, in sich zu- 
sammen, wie auch durch die möglichst weite Anwendung der ober- 
flächlichen Hypnose der Fabel von der Gefährlichkeit derselben noch 


*) Forel, Der Hypnotismus. II. Aufl. 
**) J. Grossmann. Die Suggestion, speciell die hypnotische Suggestion. ihr 
Wesen und ihr Heilwerth. Zeitschrift f. Hypnotismus. Septbr. 1893 und v. Eeden. 
Grundlagen der Psychotherapie. Zeitschrift f. Hypnotismus, 1892, 

*+*, y, Krafft-Ebing, Eine experimentelle Studie auf dem Gebiete des 
IIypnotismus, R 
7) Bourdon, kevue de I’hypnotisme, August 1893. 
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mehr wie früher der Boden entzogen wird; wie endlich der grossen 
Mehrzahl der Collegen, denen mangels genügender Uebung und Fertigkeit 
tiefe Hypnosen nur sehr vereinzelt gelingen dürften, die Möglichkeit 
hypnotischer Behandlung, hier speciell auch in chirurgischer Beziehung 
in weitaus grösserem Maasse geboten wird, als bisher. Sie werden, 
wenn sie erst wissen, dass sie in vielen Fällen die zu ihren chirurgischen 
Maassnahmen nöthige Anaesthesie durch die blosse Verbalsuggestion in 
oberflächlicher resp. mittteltiefer Hypnose, oder wo die Verbalsuggestion 
fehlschlägt, durch Einleitung einer Pseudonarcose — durch Vorhalten 
der blossen Maske mit der Suggestion, sie sei mit Chloroform getränkt, 
eventuell auch der nur mit wenigen Tropfen Chloroform getränkten 
Maske, unter der Suggestion, man giesse immer wieder nach — nicht 
nur erzielen, sondern auch auf eine längere Zeit, die auch für grössere 
Operationen hinreicht, andauern lassen können, schon aus diesem Grunde 
sich mit der therapeutischen Anwendung der hypnotischen Suggestion 
noch viel mehr befreunden, als bisher. Sie werden sich dazu noch um 
so eher entschliessen, wenn ich ihnen nachweise, dass mit der Erzielung 
suggestiver Analgesie und Anaesthesie der Wirkungsbereich der hypno- 
tischen Suggestion nicht abgeschlossen ist, dass sich dieselbe vielmehr selbst 
in der chirurgischen Praxis, zumal für den practischen Arzt, namentlich 
für den in der kleinen Stadt und auf dem Lande, auch noch in anderer 
Hinsicht häufig recht nützlich erweist, und damit ihre Verwerthung 
noch in einer grossen Anzahl chirurgischer Fälle erheischt, an die man 
früher nicht gedacht hat, wenigstens bevor es mir gelungen, dies nach- 
zuweisen, nämlich bei der Reposition und Nachbehandlung von 
Knochenbrüchen und Verrenkungen. 


Ich habe schon vor einiger Zeit in dieser Zeitschrift in meiner 
oben erwähnten Arbeit über den Heilwerth der hypnotischen Suggestion 
diesen Gegenstand flüchtig berührt; ich will ihn heute*) eingehend 
erörtern und mit dem Bericht über einige Fälle aus meiner Praxis 
practisch belegen. 


*) Meine sämmtlichen Erfahrungen auf diesem Gebiete reichen in die Jahre 
1891/92, also in die Zeit zurück, wo ich noch in Konitz Wpr. practicirte. Hier in 
Berlin hatte ich zu weiteren keine Gelegenheit mehr. Andere dringendere Arbeiten 
liessen mich ihre Publication, die ich schon seit Langem plante, bis jetzt aufschieben. 
Da ich sie aber mittlerweile einer Reihe von C'ollegen privatim mittheilte, die mög- 
licherweise ähnliche Versuche bereits mit Erfolg angestellt haben, so würde ich diesen 
für ihre Publication oder private Mittheilung recht dankbar sein. 
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Wenn wir zu einem Fall von Fraction oder Luxation gerufen 
werden, so besteht unsere ärztliche Mühwaltung darin, genau zu 
untersuchen, zu reponiren, einen immobilisirenden Verband anzu- 
legen, den weiteren Verlauf zu controliren, und nach Entfernung 
des Verbandes die Nachbehandlung zu leiten, d. h. die aus der Ver- 
letzung oder auch aus der längeren Immobilisirung resultirende Functions- 
störung zu redressiren. 


Das Haupthinderniss für die Untersuchung und die Reposition, 
und zwar ein so grosses, dass man bisher bei den weitaus meisten 
Fällen von Luxation, zumal wenn sie schon oder auch nur einige Stunden 
alt waren, aber auch in vielen Fällen von Knochenfractur besonders 
bei empfindlichen Personen zu seiner Ueberwindung tiefer Narcosen 
nicht entrathen konnte, bilden einmal die grossen Schmerzen des Patienten, 
die sich zumal bei stärkerer Bewegung der verletzten Extremität, aber 
auch schon bei leiserer nicht selten zu einer solchen Höhe steigern, 
(lass selbst bei sehr willensstarken Männern sogar Ohnmachten nicht 
selten sind. 


Dann aber sind es die tonischen Contracturen der Muskeln, die 
einmal durch die Verletzung selbst bedingt sind, dann aber auch durch 
den Patienten selbst bei jeder Bewegung der verletzten Extremität in 
Folge der dabei entstehenden grösseren Schmerzen oder aus Furcht vor 
denselben veranlasst oder, so weit sie schon bestehen, wenigstens ver- 
stärkt werden. 


Die grosse Schmerzhaftigkeit können wir aber, wie wir wissen, 
durch die suggestiv in der Hypnose, besonders in der tiefen, sonst aber 
auch schon in mitteltiefer und oberflächlicher erzeugten Analgesie, resp. 
Anästhesie leicht beseitigen, und damit auch die Muskelcontracturen, 
die der Patient in Folge der Schmerzen oder aus Furcht vor ihnen 
selbst veranlasst.*) 


*) Die Erfahrungen. die ich bisher mit der Hypnotisirung Verletzter, nicht 
nur solcher in Fällen von Luxationen und Fracturen, sondern auch in zahlreichen 
anderer Verletzungen gemacht habe, wo ich, um Anästhesie zu erzielen, z. B. behufs 
Anlegung der Naht etc. hypnotisirte, und wo ich ausnahmslos leicht und schnell tiefe 
Hypnose erhielt, haben mir den Gedanken recht nahe gelegt. als seien Verletzte, be- 
sonders kurz nach dem Unfalle, vielleicht in Folge des aus ihm resultirenden Choks 
ganz besonders suggestibel. Vielleicht dürfte diese Annahme auch in den Erfahrungen 
Anderer ihre Bestätigung finden. Deren Publikation dürfte nach meiner Ansicht recht 
dankenswerth erscheinen. 
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Aber auch die tonischen Contracturen können wir mit leichter 
Mühe gänzlich oder wenigstens in genügendem Maasse beheben, indem 
wir sogen. „schlaffe Katalepsie* suggeriren, was mit Erfolg, wie Jeder, 
der auch nur theoretisch einigermaassen das Wesen der Hypnose kennt, 
gern bestätigen wird, leicht gelingt. 

Nachdem wir so die Schmerzen fort und die contrahirten Muskeln 
zur Erschlaffung gebracht, sind wir zunächst im Stande, bequem und. 
genau zu untersuchen, da wir, ohne dem Patienten neue Schmerzen zu 
verursachen, die verletzten Extremitäten resp. Gelenke ausgiebiger be- 
wegen, auf früher sehr schmerzhafte Stellen nun einen selbst stärkeren 
Druck ausüben, ja sogar um uns des Vorhandenseins des „Crepitirens“ 
zu versichern, die Bruchenden eines fracturirten Knochens ziemlich 
energisch aneinander reiben dürfen.*) Weiterhin aber wird uns die 
Einrenkung der Luxation, die Reposition der Fractur resp. die Adap- 
tirung der Bruchenden — alles natürlich in derselben Hypnose — 
ebenso leicht, wie sonst nur in tiefer Narcose möglich sein, ja sogar um 
so leichter, als der Patient im Stande ist, uns durch zweckmässige, ihm 
durch die Suggestion anbefohlene eigene Bewegungen bei unseren 
Bemühungen zu unterstützen. 

Handelt es sich um eine complicirte F'ractur, — ich selbst hatte 
keine Gelegenheit, eine solche auf die eben beschriebene Weise zu 
behandeln, — so können wir natürlich vorher noch dank der Anästhesie 
und der Muskelerschlaffung in aller Bequemlichkeit und in für den 
Patienten schmerzloser Weise alle andern hierbei noch nöthigen operativen 
Maassnahmen treffen: incidiren, Knochensplitter und Gewebsfetzen ent- 
fernen, verletzte Arterien unterbinden, Nähte anlegen etc. 

Nach erfolgter Reposition geben wir der Extremität die Stellung, 
die sie im immobilisirenden Verbande beibehalten soll, oder wie sie uns 
zur Anlegung desselben am zweckmässigsten erscheint, und suggeriren 
sofort „starre Katalepsie,“**) wozu man, wie bekannt, auch nur eine 

*) Dass dies und auch das folgende thatsächlich der Fall ist, dürfte Herr 
College Dr. Albert Meyer, der jetzt in Berlin ansässig, sich früher eine Zeit lang 
in Konitz aufhielt und dabei Gelegenheit hatte, der Behandlung eines Theiles der 
weiterhin zu berichtenden Fälle beizuwohnen, bestätigen können. 

**) Ich möchte auch hier wieder betonen, dass bei richtig eingeleiteter Hypnose 
auch die Katalepsie nur auf directe Suggestion eintreten darf. \Wo dies anders ge- 
schieht, ist dies immer auf indirecte, unbewusste Suggestion zurückzuführen und 
wird immer sicher dadurch vermieden, dass man dem Patienten vor der Hypnose ver- 


sichert, dass er in derselben ausser auf directe Suggestion des freien Gebrauchs seiner 
Glieder nicht beraubt sein werde, 
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oberflächliche Hypnose braucht. Hierdurch erreichen wir, dass die 
Extremität bis nach erfolgter Anlegung und Erhärtung des immobili- 
sirenden Verbandes unverrückt in der ihr gegebenen Stellung verbleibt; 
sogar das Bein bleibt in der Luft frei schwebend —, ohne das die Bruch- 
enden sich verrücken — wir ersparen uns so eine meist recht unzuverlässige 
Assistenz auclı nur zur Extension der betroffenen Extremität —, oder ohne 
‚lass ein eingerenkter Gelenkkopf wieder herausgleitet. Bei der Anlegung 
(les Verbandes wird man zudem das Fehlen der fast immer genirenden 
Hände des Assistenten angenehm bemerken. 


Ist der Verband fest, so desuggeriren wir die Katalepsie, suggeriren 
Euphorie nach jeder Richtung, vor allem weitere Schmerzlosigkeit nach 
der Hypnose und während des weiteren Verlaufs und, wenn man allen- 
falls noch will, glatte Heilung. Ob letztere Suggestion, wie Manche 
annehmen, wirklich einen Erfolg hat, oder nur ein pium desiderium ist, 
möchte ich hier nicht entscheiden, um soweniger als für erstere Annahme 
mehrere ernst zu nehmende Forscher z. B. Liebeault, v. Krafft-Ebing 
etc. ihre Stimme erhoben haben. So viel dürfte sicher sein, dass die 
Euphorie, der gute Appetit und Schlaf, die geregelte Verdauung, die 
wir weiterhin, wenn nöthig, in erneuter Hypnose mit gutem Erfolg 
susgeriren können, einen glatten und guten Heilungsverlauf ebenso 
sünstig beeinflussen können, als auf ihn in vielen der Fälle, in denen 
man sonst zur Narcose hat greifen müssen, (ie unangenehmen Neben- 
erscheinungen des Chloroforms ete., die sich schon während der Unter- 
suchung und der Reposition nicht selten als recht störend erweisen, 
sd wie seine nicht minder fatalen Nachwirkungen sicher nachtheilig 
wirken.*) 


®) ()b das bisher geschilderte Verfahren vor mir bereits von einem Anderen 
geiibt worden, ist mir nicht bekannt. Ich habe bisher in der Litteratur nichts finden 
können. was zu dieser Annahme berechtigt. Allerdings ist: jene, soweit sie sich mit 
dem Hypnotismus befasst, so gross, dass der Einzelne sie nur schwer völlig 
beherrschen kann, zumal Vieles in den verschiedensten auch nicht direct hypnotischen 
Zeitschriften zerstreut ist. Und so kann mir, obschon ich es nicht glaube, und die 
verschiedensten privaten Nachfragen bestärken mich darin, am Ende eine diesbezügliche 
Nutiz oder irgend eine diesbezügliche Arbeit entzangen sein, für deren Namhaftmachung 
ich dem Uebersender vielen Dank wissen würde. Ich habe nur bei Ringier (Erfolge 
des therapeut. Hypnotismus in der Landpraxis, S. 167.) eine kurze Mittheilung eines 
Falles von Oberarmluxation gefunden, in dem R. die Hypnose behufs der Reposition 
einleitete. Der Versuch verlief insofern resultatlos. als nur eine oberflächliche 
Hypnose mit Katalepsie (') eintrat und Pat. bei den Versuchen sofort erwachte. Ob 
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Ist nun die Zeit gekommen, wo der Verband abgenommen werden 
muss, so hypnotisirt man von Neuem und suggerirt, sofern man dies 
nicht schon früher zweckmässiger Weise gethan, sofortige complete 
Functionsfähigkeit der verletzten Extremität, ganz besonders aber völlige 
Schmerzlosigkeit bei passiven und activen Bewegungen. Man entfernt 
dann den Verband, macht dann schnell einige passive Bewegungen mit 
der Extremität, und lässt den Patienten sofort einen Versuch machen, 
dieselbe activ in Thätigkeit zu setzen. In einzelnen Fällen wird, wie 
einige der meinigen beweisen, der durch die Suggestion erreichte 
Erfolg ein ganz erstaunlicher, in allen anderen Fällen aber, wo der 
sofortige Erfolg etwa zu wünschen übrig lässt, nach meiner Ueberzeugung 
sicher der weitere Verlauf ein viel schnellerer und besserer sein, als unter 
irgend einer anderen Behandlung, zumal wenn man durch wiederholte 
Suggestion verschiedentlich nachhilft. 


Wieso eine Suggestionswirkung nach dieser Richtung überhaupt 
möglich ist, das habe ich bereits in einer früheren Arbeit: „Die Erfolge 
derSuggestionstherapie peinichthysterischen Lähmungen und Paralysen“*), 
in welcher ich auch die traumatischen Paralysen berücksichtigte, ebenso 
genauer dargethan, wie ich darin auch die in Frage kommenden 
suggestiv-therapeutischen Maassnahmen ausführlich besprochen, so dass 
ich mich auch hier darauf beschränken kann, auf das schon dort Gesagte 
zu verweisen. 


So erübrigt sich denn für mich nur noch, den Bericht über die 
von mir nach dem oben geschilderten Verfahren behandelten Fälle 
zu liefern. Die Zahl derselben ist ja an sich verhältnismässig klein, 
aber meines Erachtens doch genügend gross, um als genügender Beleg 
für das Thema probandum zu dienen, die in ihren erzielten lirfolge 
aber sicher derartig, um Andere zu ähnlichen Versuchen zu veranlassen. 
Und damit wäre der Hauptzweck dieser Arbeit erreicht. 


DE 


R. Analgesie direct suggerirt, ist nicht erwähnt: jedenfalls trug die spontan auftretende 
Katalepsie (s. meine frühere Anmerkung hierüber) dazu bei, die Reposition wesentlich 
zu erschweren oder gar direct zu verhindern. Die durch die erfolglosen, so noch 
erschwerten Repositionsversuche verursachten Schmerzen waren ührirens wohl geeignet, 
die oberflächliche Hypnose spontan schnell zu beendigen. 


*) bei H. Brieger. Berlin, 1892. 
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Krankengeschichten. 


1. Frau Str. 62 J., untersetzte, robuste Frau, ist mit einer Gartenbank zu- 
sammengebrochen und hat sich dabei eine Verrenkung des Oberarmes zugezogen. 
Ich sehe sie 2 Stunden nach dem Unfall. Sie ist schnell und tief hypnotisirt. Auf 
Suggestion völlige Analgesie. Die Untersuchung ergiebt eine luxatio subcoracoidea. 
Die Einrenkung gelingt nach suggestiver Erschlaffung der Muskulatur ausserordentlich 
leicht auf den ersten Versuch obne Assistenz. Während der Untersuchung und 
Reposition nicht die geringste Schmerzempfindung. Nach 12 Tagen Abnahme des 
Verbandes. Auf vorherige Snggestion in der Hypnose die Excursionsfähigkeit der 
Extremität fast gar nicht vermindert, selbst bei forcirten Bewegungen nur sehr geringe 
Schmerzen. Nach weiteren 3 Tagen resp. 2 Hypnosen restitutio adintegrum, die Stand 
gehalten hat. 

2. R., Laternenanzünder, 58 J., grosser, schlanker. sehniger Mann; ist beim 
Putzen einer Strassenlaterne von der Leiter gefallen und hat eine Verrenkung des 
linken Fusses erlitten. Er kommt etwa 5’ Stunden nachher in meine Behandlung. 
Pat. stühnt vor Schmerzen, starker Bluterguss. Tiefe schnelle Hypnose; sofortiger 
völliger Nachlass der Schmerzen auch bei der Untersuchung und der schnell vollzogenen 
Reposition. Gipsverband ohne Assistenz bei frei aus dem Bett herausragendem, 
katalepsirtem Bein. Nach 14 Tagen, während der sich Pat. vorzüglich und absolut 
schmerzfrei befunden (vorher diesbezügl. Suggestion), Abnahme des Verbandes und 
Suggestion, die in der Voraussage sofort hernach erfolgender vollkommener Functions- 
fahigkeit bei absolutem Fehlen der Schmerzen besteht.Pat. kann thatsächlich sofort normal 
gehen, auf Stühle und Treppen steigen, alles ohne die geringste Schmerzempfindung. 
Er geht bereits am andern Tage in den Dienst und kann ihn, wie früher, versehen. 

3. Frau W. 46 J., schwächliche, anämische Frau hat sich bei ihrer Arbeit 
die linke Hand verrenkt, kommt erst am zweiten Tage nach dem Unfall in meine 
Sprechstunde. Handgelenk sehr stark geschwollen, selbst kleine actiVe Bewegungen 
wegen der grossen Schmerzen unmöglich. Tiefe Hypnose gelingt schnell, ebenso auf 
Suggestion völlige Analgesie und ebeuso die Reposition. Gipsverband. Nach Abnahme 
desselben besteht nur geringe Schwellung. Die Beweglichkeit des Handgelenks trotz 
Suggestion, wenn auch in mässigem Grade behindert. Nach weiteren 8 Tagen 
(4 Hypnosen) ist der Schaden völlig kurirt. 

4. L. Arbeitersohn, 11 J. alt. ist gefallen und hat sich das linke Schlüssel- 
bein gebrochen. Die Eltern wollen die Einleitung der Hypnose zuerst nicht gestatten. 
worauf ich die Behandlung ahlehne. Am andern Tage wird auf nunmehrigen Wunsch 
der Eltern der Knabe hypnotisirt. Hypnose tritt nach wenigen Secunden ein und ist 
sehr tief. Die Suggestion der Analgesie und schlaffen Katalepsie wird vollkommen reali- 
sirt und erleichtert das correkte Anlegen eines Sayre’schen Heftpflasterstreifenverbandes 
ungemein. Während des weiteren Verlaufes nach Suggestion auch nicht die geringsten 
Schmerzen. Nach erfolgter Consolidation des Bruches, der nur geringe Difformität 
aufweist, und nach vorhergehender Suggestion auch nicht die mindesten Functions- 
störungen. 

5. Frau T. Arbeiterfrau, 65 J. alt, ist gefallen und hat sich einen Unter- 
schenkelbruch dicht über dem Knöchel zugezogen. Ich werde sofort geholt und finde 
die Frau im Bett, über das ihr widerfahrene Unglück und vor Schmerzen sich wie 
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wahnsinnig gebärdend. So wie ich ihren Fuss nur anrühren will, schreit sie laut auf. 
Als ich ihr sage. dass ich sie einschläfern wolle, ist sie zwar einverstanden, aber 
ihr anwesender Sohn widersetzt sich dem, schüchtert seine Mutter ein und läuft 
auf ihren nunmehrigen Wunsch nach einem anderen Arzt, worauf ich sie natürlich 
sofort verlasse. Aınm zweiten Tage darauf — die eben erzählte Scene hatte sich nämlich 
neulich spät Abends abgespielt — kommt der Ehemann zu mir mit der dringenden Bitte, 
doch seine Frau wieder zu besuchen. Der zweite Arzt hätte ohne vorherige 
Bezahlung jede Behandlung abgelehnt. Seine Frau, die bisher ohne jede ärztliche 
Behandlung geblieben, wäre nun auch wie gleich Anfangs bereit, sich hypnotisiren 
zu lassen. Die Hypnose tritt nun auch schnell ein. Sie ist auch hier tief. Unter 
completer suggestiver Anaesthesie wird reponirt und bei frei schwebendem Unter- 
schenkel der Gipsverband angelegt, nachdem derselbe zuvor in der gewünschten 
Stellung katalepsirt war und ohne dass sich die adaptirten Bruchenden auch nur im 
Geringsten verschoben hätten Im weiteren Verlaufe klagte Patient gelegentlich ab 
und zu über Schmerzen, die ich ihr immer schnell fortsuggeriren konnte. Nach 
4 Wochen Abnahme des Verbandes. Patientin hat trotz der Suggestion beim Gehen, 
das ganz leidlich von Statten gebt, noch einige Schmerzen. Nach weiterer, etwa 
8—10 tägiger lediglich suggestiver Behandlung hat Patientin keinen Grund mehr 
zur Klage. — 

6. Sp., Arbeiter, 30 Jahre, ist gefallen und hat sich den linken Fuss verrenkt. 
Schnelle tiefe Hypnose. In suggestiver Anaesthesie völlig schmerzfreie Untersuchung, 
Reposition und bei suggestiver starrer Katalepsie Anlegung eines (sipsverbandes, 
der nach völlig ungestörtem weiterem Verlauf nach 16 Tagen abgenommen wird. 
Hier hat sich die ihm vorher gegebene Suggestion, er werde sofort wieder gut und 
schmerzlos gehen können, recht hübsch realisirt. Patient kann recht gut gehen, zieht 
den Fuss nur wenig nach, empfindet nur leichte Stiche dabei. Nach wenigen Tagen 
ist auch eine Schwellung des Fussgelenks, die in geringem Maasse nach Abnahıne 
des Gipsverbandes noch bestand und auch der Rest von Schmerzen unter lediglich 
hypnotischer Behandlung beseitigt, die Heilung eine vollständige. 

7. P., Brauknecht, 31 Jahre, hagerer anämischer Mann. Er ist gestürzt, da- 
bei ist ihm noch ein Braubottich auf den rechten Fuss gefallen. Die Folge davon 
war ein Bruch des rechten Unterschenkels mit Absprengung des inneren Kunöchels, 
Bruch zweier Metatarsalknochen und Verrenkung des Fussgelenks. Sehr starker 
Bluterguss, der Bruch ist nicht complicirt. Ueberaus heftige Schmerzen. In 8 Se- 
cunden tiefe Hypnose, die auf vorangegangeue Suggestion nicht nur eine völlig 
schmerzlose genaue Untersuchung, sondern auch Repusition gestattet. Auf suggestive 
Katalepsirung Verbleiben der Bruchenden und des Fusses in der gegebenen Lage. 
Nach Beendigung der Hypnose — zuvor Dekatulepsirung — keine Schmerzen, trotz der 
vorhergehenden heftigen Erregung sofort guter Appetit und Schlaf in der Nacht. 
Nach einigen Tagen wegen der ursprünglichen starken Schwellung zur Vorsicht. 
Wechselung des Verbandes; derselbe, gleichfalls in der Hypnose vorgenommen, er- 
giebt beträchtliche Abnahme der Schwellung. Nach 3'/;, Woche Entfernung des Ver- 
bandes. Der Bruch ist im Ganzen gut geheilt, consolidirt. Die Callusbildung keine besonders 
übermässige, es besteht nur eine nicht bedeutende Difformität. Passive Bewegungen 
sind in fast normaler Weise möglich — Schwellung der Weichtheile ist nur unbe- 
deutend —, active Bewegungen erzeugen trotz Suggestion immerhin noch Schmerzen. 
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Nichts destowenizer kann Pat. ohne besanders starkes Hinken durch’s Zimmer gehen. 
auf einen Stuhl steiren etc. Durch erneute Suggestion schwinden die Schmerzen, 
un, wenn auch nieht in solehem Grade, dass sie das Gehen verhindern. doch wenigstens, 
wie Patient sagt. bei einigermuassen auhaltendem Gehen, namentlich bei schlechten 
Wetter wieder aufzutreten Und so geht es eine ganze Zeit. die Schmerzen konımen 
und werden immer wieder fort suggerirt. ohne dass die Suggestionswirkung länger 
wie einire Tage anhält. Indess sind die Klagen des Pat. sicher auch stark übertrieben, 
Einmal lässt darauf schon der objeetire Befund, — die Schwellungen sind längst 
verschwunden und auf selbst starken Druck nirgends besondere Schmerzempfindung — 
schliessen. Dann aber ist es im Winter. Der Patient ist ohne Arbeit, dabei Mitglied 
der Ortskrankenkasse, deren Arzt ich z. Z, war. Es ist nun eine bekannte Thatsache, 
dass in Zeiten der Arbeitslosigkeit die Arbeiter in der Inanspruchsnahme der Unter- 
stützung seitens der Kasse (sogen. Krankengelder) meist nicht sehr skrupulös sind. 
vielmehr diese so weit und so lange, als irgend möglich ist, ja weiterhin noch eine 
Invaliditätsunterstützung aus der „Unfallkasse* seitens der Berufsgenossenschaften 
zu erlangen suchen. So auch bier. Pat. war erst dann zufrieden, als er die Unterstützung 
seitens der Ortskrankenkasse erschöpft und ibm von der Berufsgenossenschaft wenigstens 
die ganz bezeichnend kleine Invaliditätsrare von sage und schreibe 10°/, des durch- 
schnittlichen Arbeitslohnes für 1/; Jahr zugesprochen wurde. 

8. T.. Brunnenmachergeselle, 35 J. alt. Verunglückte bei der Arbeit und 
erlitt einen Bruch des r. Oberarnis. Der zuerst hinzurezogene Arzt, — Pat. arbeitete 
auswärts —, reponirte, lerte einen Nothverband an und veranlasste den Verunglückten. 
in seine allerdings nur einige Meilen entfernte Heimath zurückzukehren. Da sein 
Verhältniss zur Ortskrankenkasse nicht in Ordnung war, dauerte es noch etwa 3 
Tage. ehe er in meine Behandlung kam. 

Pat.,ein sehr muskelkräftirer Mann fällt in wenigen Secunden in tiefe Hypnose. 
Ich entferne den Nothverband und constatire, dass die Bruchenden sich stark ver- 
schoben haben und einen überaus starken Bluterguss, starke Schwellung, die über 
das Ellbogengrelenk hinaus geht. Bei völliger suggestiver Analgesie und Erschlaffung 
der Muscwatur reponire ich. Auf suggerirte starre Katalepsie verschieben sich die 
Bruchenden nicht wieder, trotzdem dass keine Extension ausgeübt wird. Darauf wird 
ein Gipsverband angelert, und die Katalepsie desuggerirt. Pat., der vorher noch über 
starke Schmerzen trotz des Nothverbandes geklagt hatte, ist völlig schmerzfrei, und 
wird zu weiterer Beobachtung in der Ambulanz resp. in meine Sprechstunde befohlen. 

Nach 3!/, Woche Abnahme des Verbandes. Der Bruch ist gut geheilt. Der 
Bluterguss, hat sich völlig resorbirt, es besteht eine mässige Schwellung des Ellbogen- 
ırelenks. Pat. kann den Arm (vorher entsprechende Suggestion) sofort ziemlich gut 
bewegen. die Bewerungen werden nur durch eine leichte Excoriation in der Achsel- 
höhle etwas behindert. Die Heilung dieser letzteren, so gering sie ursprünglich ist, 
macht in der Folrezeit noch viel zu schaffen. Es ist Hochsommer, Pat., der sich 
ohnedies nicht sehr sauber hält, transspirirt stark, die sich zersetzenden Schweisse 
maceriren die Wunde. die stark secernirende Excoriation dehnt sich trotz aller anti- 
septischen Maassregeln schliesslich bis auf die Innenseite des Vberarmes aus und ver- 
verhindert mich, daran zu gehen, Patienten suggestiv zur Vornahme von Bewegungs- 
übungen zu veranlassen, zwingt mich vielmehr, den Arm in einem Bindenverbande 
wieder zu fixiren. Nach 3 Wochen ist die Excoriation endlich geheilt. Mittlerweile 
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ist wenn auch nicht erhebliche, so doch deutlich sich geltend machende Inactivitäts- 
atrophie der Muskeln des Oberarms eingetreten. Die sich aus alldem ergebende 
Functionsstörung wird nun noch etwa 4 Wochen lediglich suggestiv weiter behandelt 
und Pat. kann dann als vollkommen geheilt entlassen werden. Jede andere Behand- 
lung hätte in diesem Falle sicher mindestens ebenso viel Zeit in Anspruch genommen 
und hätte noch kaum so viel geleistet. 
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Geschichte der neueren deutschen Psychologie, von Max 
Dessotir; 1. Band: von Leibnitz bis Kant; Berlin, Carl Dunker, 1894. 
Lex. F.; 10 + 439 S.; Preis: Mk. 13.50. 

Die täglich wachsende Bedeutung des Hypnotismus und der Suggestionslehre 
und ihrer practischen Anwendung in der Medicin, zwingt heutzutage jeden Arzt, er 
mag ihnen gegenüber einen Standpunkt einnehmen, welchen er will, sich, sofern er 
nur den Anspruch macht, auf der Höhe zu stehen, ein denkender Arzt und nicht 
nur ein einfacher Routinier zu sein, mit erhöhter Aufmerksamkeit einem leider all- 
zulange und allzusehr vernachlässigtem Gebiete zuzuwenden, der Psychologie. Bei 
ihr und nur bei ihr findet er den Schlüssel zur Lösung so manchen Räthsels in 
Bezug auf das Entstehen und Zusammenwirken der Funktionen des menschlichen 
Organismus, deren scheinbar undurchdringliches Dunkel das Messer des Anatomen, 
die spitzfindigsten Versuche des Physiologen vergeblich zu durchdringen versucht 
haben. Die Zeit, wo man glauben durfte, dass der menschliche Organismus nur 
eine Maschine sei, die lediglich nach den bekannten physikalischen und chemischen 
Gesetzen arbeite, dessen Functionen lediglich durch materielle Einwirkungen von 
aussen her in Thätigkeit gesetzt, gefördert und gehemmt würden, in dem aber die 
Psyche gar keine oder eine nur sehr untergeordnete Rolle spiele, ist endgültig vorbei. 

Die von der Schule von Nancy inaugurirte Lehre von der Suggestion, von dem 
enormen Einfluss der Psyche auf sämmtliche sich in unserem Körper abspielenden, 
auch organischen Processe hat diesem Wahn gründlich ein Ende gemacht. Sie hat 
weiterhin gezeigt, dass man seiner Aufgabe als Arzt nur halb, sehr häuflg noch 
weniger oder gar nicht genügt, wenn man sich nur auf seine physikalischen und 
chemischen Medicationen und Therapieen verlässt, den bei der eventuellen Heilung 
mitspielenden psychischen Factoren, den nicht selten so eminent wohlthätigen 
psychischen Heilpotenzen gar keine oder nur eine ungenügende Beachtung schenkt. 
Ob mit, ob ohne Hypnose, ohne die psychische Behandlung, ohne die bewusste, ja 
zielbewusste Suggestion kann und darf heute ein Arzt bei der Behandlung sehr 
vieler Fälle von Erkrankungen, selbst solcher organischer Natur nicht mehr aus- 
kommen wollen. 

Kein Arzt aber wird sich der möglichst vollkommenen Ausübung dieser 
Therapie, der Psychotherapie rühmen, keiner aber sich besonders erspriesglicher 
Erfolge zu erfreuen haben dürfen, der der psychologischen Vorschulung entbehrt. 
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Die Psychologie selbst ‘aber ist auch heutzutage noch keine alıgeschlossene 
Wissenschaft. Wie sie im Laufe der Zeiten die verschiedensten Wandlungen erfahren, 
so befindet sie sich auch heute noch in einem Stadium der Gährung. Zumal seitdem 
das Studium des Hypnotismus recht grelle Streiflichter auf manche der bisher zu 
Recht bestehenden Ansichten auch in der Psychologie geworfen, nach gar mancher 
Richtung klärend gewirkt hat, ist es in dem wWiderstreit der Ansichten nicht 
jınmer leicht, sich ein eigenes richtiges Urtheil zu bilden. 

Um dieser Schwierigkeit Herr zu werden, bietet nun, wie in ähnlicher Lage 
bei jeder anderen Wissenschaft auch, ein sehr gutes Hülfsmittel das Studium ihrer 
(teschichte. Abgesehen von dem hohen Interesse, das auch die Geschichte der 
Psychologie an sich gewährt, giebt auch sie, indem sie die Wege und auch die 
Irrwegre. die ihre Entwicklung bisher gegangen, aufdeckt, nicht selten recht werth- 
vollen Aufschluss in dem \WViderstreit der Ansichten. 

Ganz besonders lehrreich und garnicht zu umgehen aber ist die Geschichte 
der neueren deutschen Psychologie, wie sich denn diese selbst wenigstens seit etwa 
Mitte des vorigen Jahrhunderts vornehmlich auf deutschen Schultern aufbaut. 

Ein solches Studium aber ist für den, der sich dies Gebiet nicht zu seinem 
Specialstudium macht. besonders aber für den Arzt, der zu so umfassenden Studien 
auf einem Specialgebiete nicht einmal die Zeit hat, überaus schwierig, wenn nicht 
unmöglich. Muss nun schon so an sich von uns Aerzten das Erscheinen eines Werkes 
mit besonderer Freude begrüsst werden, dem die Entwicklungsgeschichte der neueren 
deutschen Psychologie zum Vorwurf dient, so wird dies noch um so mehr der Fall 
sein, wenn sein Verfasser seiner Aufgabe in so glänzender, fast klassischer Weise 
verecht wird, wie es Herr Dessoir in seiner „Geschichte der neueren deutschen 
Psychologie”, deren erster Band uns vorliegt, bisher zu werden verstanden hat. 

Wer Herm Dessoir, seine ungemeine Belesenheit und souveraine Beherrschung 
des fraglichen Gebietes, seinen scharfen kritischen Verstand und seine glänzende 
Darstellungsgabe, die in diesem seinem Buche wiederum glänzende Triumphe feiern, 
kennt, der musste freilich wissen, dass zu einer historisch kritischen Darstellung 
der neueren deutschen Psychologie kaum einer mehr berufen war, wie er, dessen 
Ruf trotz seiner Jugend bereits weit über die Grenzen seines Vaterlandes reicht. 
und den zu ihren Mitbegründern zu zählen, die Zeitschrift für Hypnotismus sich zur 
besonderen Ehre rechnet. 

Ueber den Plan, den sich der Verfasser bei Abfassung seines Gesammtwerkes, 
das ursprünglich aus einer Preisanschreibung der Kgl. preussischen Academie der 
Wissenschaften: „Die Entwicklung der deutschen Psychologie in dem Zeitraum von 
Wolffs Tode bis zum Erscheinen der Kantischen Vernunftskritik so darzustellen, 
dass die Beziehungen zur zeitgenössischen Aesthetik besonders hervortreten” hervor- 
gegangen, und dessen erster, übrigens mit dem ausgesetzten Miloczewskischen 
Preis gekrönter. uns vorliegender Theil demgemäss den Zeitraum von Leibnitz bis 
Kant umfasst, schreibt er selbst in der Einleitung Folgendes: 

„Unser Gesamtwerk theilt zunächst den Zeitraum der letzten hundertfünfzig 
Jahre nach dem Manssstabe einer von innen abmessenden Vorstellung ein, nämlich 
„dem der (teneration. Verstehen wir unter Generation eine Gleichzeitigkeit und Gleich- 
„artirkeit von Individuen. deren Schuffensperiode durch dieselben grossen Thatsachen 
„bedingt ist. so können wir in der Entwickelung der deutschen Psychologie drei 
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„Zeiträume unterscheiden. Von 1740 etwa bis 1790 reicht eine Zeit emsiger Sammel- 
„forschung. von 17% bis 1840 ungefähr die Herrschaft der Spekulation, und von 
„1840 bis zur anmittelbaren Gegenwart das Anwachsen des naturwissenschaftlichen 
„Geistes. Innerhalb eines jeden solchen (sanzen besteht eine Höhenepoche von an- 
„nähernd dreissig Jahren: sie wird in der Darstellung besonders berücksichtigt werden. 
„weil von ihr aus am besten das (rerüst des geistig-geschichtlichen Aufbaus zu über- 
„blicken ist.” 

Wie Verf. bei Lösung seiner Aufgabe zu Werke gegangen, — und dass ihm 
sein Bestreben in vollem Maasse gelungen, wird Jeder, der sein Buch liesst, ihm gern 
bestätigen. — wie es ihm nicht nur darum zu thun war, eine blosse Geschichte der 
neueren deutschen Psychologie. sondern ihre Entwicklungsgeschichte zu schreiben, die 
nicht nur den Grossthaten einiger berühmter Männer gerecht wird, sondern auch der 
Auswüchse ihrer Epigonen gedenkt, wie er dabei die Psychologie von einer philosophischen 
Diseiplin zum Standpunkt einer selbständigen Wissenschaft erhebt, erhellt aus seinen 
weiteren eignen Worten: 

„So viel über die eigentlich historische Seite unseres Unternehmens. Nun soll 
„jedoch eine „Geschichte der neueren deutschen Psychologie” nicht bloss dem Historiker. 
„sondern, und wohl in erster Linie. dem Psychologen von Nutzen sein. Ebenso wie 
„die Arbeit entstanden ist. möchte sie wirken: als ein Rückblick, aus dem der Fach- 
„mann für seine jetzige Thätigheit Lehren ziehen kann. Die Kenntniss früherer 
„Forschungen und nicht zum wenigsten auch älterer Irrtiimer bewahrt vor naheliegenden 
„Fehlern, überflüssiger Arbeit und vor — Selbstüberschätzung, sie weist den eigenen 
„Bestrebungen ihren Platz und ihre natürliche Grunülage an. Den aus dieser Zweck- 
„bestimmung hervorgehenden Anforderungen entspricht aber nicht eine chronikartire 
„Aneinanderreihung von Lehrsystemen einzelner Forscher nach dem märchenhaften 
„Schema: es war einmal ein Mann, der hat dies gesagt... .. und dann ein anderer. 
„der hat das gesagt, sondern die biographische Darstellungsweise muss mindestens 
„ergänzt werden durch eine doxographische. Ich schreibe nicht Geschichte der Psycho- 
„logen, sondern Geschichte der Psychologie. Mithin stelle ich den sachlichen Faktor 
„in den Vordergrund. indem ich die Probleme und die Versuche ihrer Lösung zum 
„Eintheilungsprincip nehme. Da indessen eine Psychologie ohne Psychologen nicht 
„existirt. so wird auch den letzteren und ihren Beziehungen zu einander ihr volles 
„Recht. Insbesondere soweit die Personen selbst historische Zentren geworden sind, 
„treten sie in die Mitte der Darstellung: so die Leibniz, Wolff, Kant, Hegel, 
„Herbart. Aber wenn es sich um Durchschnittswerthe handelt, muss die biographische 
„Gruppirung hinter der phragmatischen zurücktreten. — Ich schreibe ferner nicht die 
„Geschichte einer philosophischen Disciplin, sondern die einer Wissenschaft. Aus 
„diesem Grunde sind beispielsweise die Beiträge der Mediziner zur deutschen Seelen- 
„Kunde ebenso ausführlich untersucht wie die der Philosophen, sind die Wirkungen 
„der Psychologie auf andere Wissensgebiete im gleichen Sinne ausgemittelt worden.” 

Und weiterhin: 

„Ausserdem aber bin ich der Ueberzeugung, dass die eigentlich historische 
„seite an der Darstellung einer Wissenschaftsentwickelung vornehmlich im Detail liegt. 
„Der vielfältigen Bedingtheit geschichtlichen Lebens kann nur eine tief in das Einzelne 
„eindringende Schilderung ganz genüge leisten; der Berichterstatter löst seine Auf- 
„gabe halb. wenn er bloss den Zusammenhang herrschender Meinungen unter sich, 
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„nicht ihre Verbindung mit dem triebkräftigen Mutterboden der Massenproduktion 
„aufdeckt. Wie also eine Zeit über psychologische Dinge denkt, das muss man unter- 
„suchen, indem man den kulturhistorischen Hintergrund aufrollt, die Beziehungen zur 
„Lebensauffassung nachweist und die Summe geistiger Arbeit von dem eingenommenen 
„Standort aus beleuchtet. Es kommt doch letztlich darauf an, allgemeine Sätze über 
„seelische Phänomene eines bestimmten Volkes, einer bestimmten Epoche zu gewinnen. 
„Dazu indessen verhilft nicht die Kenntniss einiger hervorragender Individuen und 
„ihrer Leistungen, da beide theils durch ungeschichtliche Zufälligkeiten bedingt, theils 
„von dem Charakter ihrer Umgebung ausgenommen sind, sondern weit sicherer die 
„geduldige Beschäftigung mit den Durchschnittsmenschen der betreffenden Periode. 
„Besser als an Eichbäumen sieht man an Strohhalmen, woher der Wind weht: wer 
„die Psychologie des achtzehnten Jahrhunderts an Leibniz und Kant schildern zu 
„Können glaubt, befindet sich in demselben Irrtum wie der politische Geschichtsschreiber 
„alten Schlages, der die Schicksale von Königen nnd Königsgenossen, anstatt die 
„des Lebens der Nation erzählt, Dypasten- statt Volksgeschichte schreibt. 

Wir können hinzufügen, dass die Fälle der beigebrachten Details, weit entfernt, 
den Ueberblick zu erschweren, dem Buche einen ganz eigenen belebenden Reiz 
giebt. Der zum Schluss angefügte zusammenfassende Rückblick wirkt dann in der 
vom Verf. vorgewollten Weise um so angenehmer, wie etwa der Anblick eines 
grossartigen Panoramas eines (sebirges, dessen vielverschlungene Pfade wir soeben an 
der Hand eines kundigen Führers gegangen. j 

Zum Schluss haben wir nur noch einige äusseren Vorzüge des Buches, dessen 
Lectüre sicher jedem Psychologen, jedem Arzte, ja jedem gebildeten Menschen ein 
hohes, ungetrübtes Vergnügen bereitet, zu erwähnen als: ein sorgfältig zusammen- 
gestelltes Sach-, Namen- und Litteraturregister, sowie die in Bezug auf Papier und 
Druck splendide Ausstattung. Wenn bei diesem Buche ein Wunsch unerfüllt bleibt, 
8o besteht dies höchstens darin, dass es eben nur einen Theil des Gesammtwerkes 
bildet. Hoffentlich sind wir sehr bald im Stande, unseren Lesern das Erscheinen 
der weiteren mittheilen zu können. Sie werden sicher von den verschiedensten 
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Mittheilungen vermischten Inhalts. 


In der Münchener Antropologischen Gesellschaft hielt jüngst Prof. 
Dr. E. Kuhn einen Vortrag über „den Scheintod der indischen Fakire”, dem wir 
nach der M. A. Z. folgende Mittheilungen entnehmen: 

Fakir ist ein arabisches Wort und bedeutet Bettler, wird jedoch auch auf 
indische Bettler und Gaukler übertragen, die genau nur Yogin genannt werden 
dürfen, d. i. Anhänger desjenigen indischen Philosophiesystems, welches sich die 
mystische Vereinigung mit der Gottheit — den sog. Yoga — zum Ziele gesetzt hat. 
Während man glauben sollte, das der „Scheintod” von den Yogins sehr häufig practieirt 
würde, liegen nur über wenige Fälle authentische Berichte vor, von welchen der 
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Vortragende zwei aus Braids „Hypnotismus” verliest; in dem einen Falle war ein 
Fakir 6 Wochen, im andern 10 Tage lang lebendig begraben gewesen. Es 
kann keinem Zweifel unterliegen, dass der von den Fakiren künstlich hervorgerufene 
Zustand des Scheintodes mit der als Katalepsie bekannten Krankheitserscheinung 
identisch ist. Diese wird als eine antfallweise auftretende Nervenkrankheit definirt, 
in welcher bei völligem oder nur theilweisem Ausfalle des Bewusstseins und der 
Sensibilität die Willkürbewegungen vorloren gehen und die Glieder in jener Stellung 
verharren, welche sie bei Eintritt des Anfalles einnahmen oder in die sie von aussen 
her versetzt werden, bis sie dem Zuge der Schwere fulgen; daneben tritt das 
Bewusstsein und die Sensibilität total oder partiell zurück, ıneist sinkt auch die 
Reflexerregbarkeit in hohem Masse. Der Zustand dauert Minuten und Stunden lang 
bis zu mehreren Tagen, selten Monate hindurch, die Rückkehr zum normalen Zustand 
erfolgt in verschiedener Weise. Als Sitz der Krankheit sind die motorischen Ganglien 
und die Rinde des Vorderhirns zu betrachten, als bedingendes Moment die Hysterie. 
Daneben ist auch vielfach die künstlich herbeigeführte hypnotische Katalepsie 
beobachtet worden. Mit einer solchen haben wir es natürlich bei den Fakiren zu 
thun; denn an den behaupteten Vorgängen ist nicht zu zweifeln, zweifelhaft ist 
nur die lange Zeit, während welcher die Yogins vergraben gewesen sein wollen. 
Die Mittel, sich in den fraglichen Zustand zu versetzen, sind: Trainirung des 
Körpers, bestehend in einer besonderen auf Milch und gewisse Vegetabilien beschränkten 
Diät, sitzende Körperhaltungen und eine Reihe weiterer Proceduren, welche eine 
allgemeine (reschmeidigmachung des ganzen Körpers herbeiführen, sowie die Durch“ 
schneidung des Zungenbandes. (Sie sind in der von Dr. Hermann Walter übersetzten 
Hathayogapradipikä Svätmäräma’s enthalten.) Hat der Yogin das genügend geübt, 
so setzt er sich auf den Boden, nimmt eine der vorgeschriebenen Stellungen ein 
und versetzt sich durch beständiges Fixiren der Nasenspitze, sowie durch eine eigene 
Vekonomie des Athmens in Hypnose. Auch des Haschisch scheinen sich die Fakire 
zu bedienen, um die Respiration herabzusetzen. weil der Haschisch den Mangel an 
Luft und Nahrung ersetzt. Mit dem Eintritt der Hypnose beginnen Hullucinationen, 
der Yogin hört Töne, das Bewusstsein erlischt, der Körper wird steif. während der 
Geist sich mit der Weltseele vereinigt. — So stellt sich diese angebliche Vereinigung 
nit der Gottheit einfach als eine Bewusstlosigkeit dar. nicht schlechter, aber auch 
kaum besser, als diejenige, welche die Geister des Alkohols bisweilen herbeiführen.” 

In der auf diesen interessanten Vortrag folgenden Discussion erklärte u. A, 
Herr v. Schrenck-Notzing die Annahme von Katalepsie für den körperlichen 
Zustand der Fakire beim Scheintod das Verhalten der Bluteirculation und Athmung 
unter der Erde als nicht genügend; dem Redner scheint dazu der hysterische 
Schwächezustand des Nervensystems nöthig zu sein. Es handelt sich um die 
Autohypnose hysterischer Personen, wofür auch die Mittel der Trainirung 
sprechen, welche alle die pathologische Einengung des Bewusstseins anstreben, wie 
sie der cerebrale Schwächezustand der Hysterie bietet. Bei den Fakiren, Hysterischen 
und Hypnotischen handelt es sich nicht um Bewusstlosigkeit, die nur der Tod zeigt, 
sondern um veränderte Bewusstseinszustände. Psychische Mittel aliein können schon 
Hypnose herbeiführen ; Haschisch,überhaupt Narcotica, liefern eine günstige Prädisposition 
zur Herbeiführung hypnotischer Zustände. Im Studium der hypnotischen Zustände 
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finden wir manche Beobachtung, die uns den Schlüssel zur Erklärung der indischen 
Wunder bietet. 

Prof. Dr. Kuhn machte darauf aufmerksam, dass die Fakire trotz ihrer 
arabischen Benennung keine Mohammedaner sind. Ein Fall von Katalepsie kommt 
schon beim heiligen Augustinus vor, ein Hungerkünstler (Fabricius) trat bereits im 
vorigen Jahrhundert auf. 

Privatdocent Dr. Schermann wies auf das jüngste Heft der „Mittheilungen 
der deutschen Gesellschaft für Natur- und Völkerkunde Östasiens in Tokio” hin. 
worin Frh. v. d. Goltz einen Aufsatz „Zauberei und Hexenkünste, Spritismus und 
Animismus” veröffentlichte. In demselben wird berichtet, dass in China noch jetzt 
ganz ähnliche gymnastische Uebungen der Gliedmassen und auch in der Athem- 
regulirung vorgenommen werden, wie sie die Hathayogapradipikä vorschreibt; sie 
sollen zur Verlängerung des Lebens, zur Abwehr von Krankheiten etc., vornehmlich 
aber auch zur Herbeiführung von Schmerzlosigkeit bei der Folter dienen. 


In den nächsten Tagen erscheint nunmehr definitiv die von uns herausgegebene 
Sammlung von Gutachten in Sachen des therapeutischen Hypnotismus, das Ergebniss 
der von uns veranstalteten internationalen Enquete, im Verlage des „Deutsches 
Verlagshaus, Bong & 'ie., Berlin,‘ zunächst in 2 Ausgaben, deren eine die Gutachten 
im Originaltext, deren andere dieselben in deutscher Sprache bringt. Der Preis des 
11'/, Bogen (gr. 8°) starken Buches ist im Interesse einer möglichst weiten Verbreitung 
auf nur Mk. 2,50 für jede Ausgabe festgesetzt- 

Mit welcher Spannung das Erscheinen dieses Buches, welches Beiträge resp. 
die Gutachten der Herren: 

Azam, Beaunis, Bernheim, Bleuler, Brügelmann, Danilewski, 
Delboeuf, Drucker. van Eeden, A. Eulenburg. Forel, Gerster, P. Jeanet, 
de Jong. v. Krafft-Ebing, Liebeanlt, Liegeois, v. Lilienthal, Moebius, 
Moll, Morselli, Obersteiner, Renterghem, Ringier, Scholz, v. Schrenck, 

Sperling. Stembo, Lloyd-Tuckey und Wetterstrand 
bringt, erwartet wird, geht nicht nur aus den verschiedensten an uns gerichteten 
Zuschriften, sondern auch daraus hervor, dass bereits mehrere Hunderte Exemplare 
vor dem Erscheinen fest bestellt sind. Im Interesse der von uns gemeinsam ver- 
tretenen Sache bitten wir unsere Leser, für eine möglichst weite Verbreitung dieses 
Buches in ihren Kreisen zu wirken. 


_ Siese, FREE ER 


Aus Mangel an Raum sind wir genöthigt, die Mittheilungen der 
bibliographischen Anzeigen und die Erledigung der redactionellen 
Correspondenz bis zum nächsten Heft aufzuschieben. Die Redaction. 
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Zur gefälligen Beachtung! 


Wir erlauben uns, die geehrten Abonnenten darauf 
aufmerksam zu machen, dass mit diesem Hefte die Abonne- 
ments für das I. Semester des Jahrganges 1893/94 unserer 
Zeitschrift ablaufen. Im Interesse einer rechtzeitigen 
Uebermittelung der weiteren Hefte ersuchen wir ergebenst 
um baldige Erneuerung des Abonnements. Bestellkarten 
liegen diesem Hefte bei. 


Hochachtungsvoll 


Berlin SW.ı. Hermann Brieger 
| ' Verlagsbuchhandlung. 
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Lehrbücher und Compendien 


aus dem Verlage von . 
S. Karger in Berlin NW. e. 


Normale Anatomie. Compendium der normalen Anatomie. Von Dr. A. Voll, 
I. Assist. am anatomischen Institut der Universität Würzburg. Mit 27 Ab- 
bildungen. Eleg. gebunden M. 8.— 


Pathologische Anatomie. Compendium der pathologischen Anatomie. Von 
Doc. Dr. R. Langerhans, Assistent am pathologischen Institut der Universität 
‘Berlin. Mit 55 Abbildungen. Eleg. gebunden M. 9.— 


Augenheilkunde. Compendium der Augenheilkunde. Von Doo. Dr. P. Silex, 
]. Assistent an der Kgl. Universitäts-Augen-Klinik in Berlin. Zweite Anf- 
lage. Mit 48 Abbildungen. Eleg. gebunden M. 4.80. 


Chirurgie. Compendium der allgemeinen Chirurgie. Von Doc. Dr. &. de Ruyter 
und Dr. E. Kirchhoff, fr. Assistenten an der Kgl. chirurgischen Klinik der 
“ Universität Berlin, Mit 39 Abbildungen. Eleg. gebunden M. 5.— 
— — — Compendium der speciellen Chirurgie. Von Doo. Dr. G. de Ruyter und 
Dr. E. Kirchhoff, fr. Assistenten an der Kgl. chirurgischen Klinik der Universität 
Berlin. lit 81 Abbildungen. Eleg. gebunden M. 6.80. 


Geburtshülfe. Geburtshifliiches Vademecum. Von Doc. Dr. A. Dührssen, I. Assistent 
an der geburtshbülflich-gynäkologischen Klinik der Charite in Berlin. Vierte 
Autlage. Mit 33 Abbildungen. Eleg. gebunden M. 4.50. - : 


Gynaekologie. Gynaekologisches Vademecum. VonDoe. Dr. A. Dührssen, I. Assistent 
an «(er geburtshülflich-gynaekalogischen Klinik der Charite in Berlin. Dritte 
Auflage. Mit 105 Abbildungen. Eleg. gebunden M. 4.50. 


Histologie. Grundriss der Histologie. Von Doc. Dr. B. Rawitz, in Berlin. Mit 
204 Abbildungen. Broch. ca. M. 5.— Eleg. gebunden ca. M. 6.— 


Hygiene. Leitfaden der Hygiene. Von Prof. Dr. A. Gärtner, Director des bygie- 
nischen Instituts der Universität Jena. Mit 106 Abbildungen. Broch.M. 7.— 
Eleg. gebunden M. 8.— 


Kinderkrankheiten. Arzneiveroränangen in der Kinderpraxis. Auf Grundlage 
des Arzneihuches für das Deutsche Reich, III. Ausgabe. Bearbeitet von 
Dr. H. Guttmann, Arzt in Berlin. Zweite Auflage... Eleg. gebunden und 
durchschossen M. 250. | 


— — — Grundriss der Kinderheilkunde. Von Doo. Dr. C. Seitz, Director der 
Kinder-Polikiinik am Reisingerianum in München. Broch. ca. M.6.—. Eleg. 
gebunden ca. M. 7.— 


Nase. Die Krankheiten der Nase, deren Nebenhöhlen und des Nasenrachenraumes. 
Mit besonderer Berücksichtigung der rhinologischen. Propaedeutik. Von Dr. 
C. Zarniko, fr. I. Assistent des Herrn San.-R. Dr. A. Hartmann in Berlin. 
Mit ca. 120 Abbildungen. Broch. ca. M. 6.—. Eleg. gebunden ca.'M. 7.— 


Physiologie. Compendium der Physiologie des Menschen. Von Dr. R. Oestreich, 
Vol.-Assistent am Pathologischen Institut in Berlin. Mit 79 Abbildungen 
und einer farbigen Tafel. Eleg. gebunden M. 6.— 


Rachen und Kehlkopf. Die Krankheiten der Mundhöhle, des Rachens und des 
Kehilkopfes, einschliesslich der Untersuchungs- und Behandlungsmethoden. Von 
Dr. Albert Rosenberg, I. Assistent an der Kgl. Univ.-Poliklinik für Hals- und 
Nasenkranke in Berlin. Mit 178 Abbildungen und 1 lithographirten Tafel. 
Broch. M. 8—. Eleg. gebunden M. 9.— 


Recepttaschenbuch (Berliner). Klinisches Recepttaschenbuch. Nach der III, 
Ausgabe des Arzneibuches für das Deutsche Reich zusammengestellt von 
Dr. Fr. van Ackeren, Assistent an der II. medicin. Klinik des Herrn Geheim- 
rath Prof. Dr. Gerhardt in Berlin. Zweite Auf. Eleg. gebund. M. 2.50. 


Ausführliche Verlagsprospecte überallhin gratis und francol 
Medicin. Verlag von S. KARGER, Berlin N.W.s, Charitestrasse 3. 


